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Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer nahm im Laufe des Sonnabend Vor-

mittags zunächſt den Vortrag des Ober-Hof- und Haus-
marſchalls Grafen Perponcher entgegen und arbeitete da
rauf längere mit dem Chef des Militär-Cabinets,
General der Cavallerie und General- Adjutanten v. Albe-
dyll, und ſpäter mit dem Kriegsminiſter Generallieutenant
Bronſart v. Schellendorff. Mittags empfing der Kaiſer
den Prinzen Albrecht und deſſen zweiten Sohn den
Prinzen Joachim Albrecht, der bekanntlich kürzlich, an
ſeinem zehnten Geburtsfeſte, als Secondelieutenant in das
Erſte Garde- Regiment zu Fuß eingeſtellt worden iſt und
ſich nunmehr nach der Rückkehr des Kaiſers aus Baden-
Baden heute vorſtellte. Demnächſt hatten zur Abſtattung
perſönlicher Meldungen einige Generale und viele andere
hohe Officiere die Ehre des Empfanges. Nachmittags

Uhr hielt der neu ernannte franzöſiſche
otſchafter am hieſigen u Herbette, nebſt ſeinen

Attachés ſeine feierliche Auffahrt. Aus dieſem An
laß war der Botſchafter mit ſeinen Begleitern vom Cere
monienmeiſter v. Uſedom in drei königlichen Hofequipagen
aus dem BotſchaftsHotel am Pariſer Platz nach dem
königlichen Palais eingeholt worden, woſelbſt bereits der
Ober-Ceremonienmeiſter Graf zu Eulenburg, der Ober-
Hof und Hausmarſchall Graf Perponcher u. A. anweſend
waren. Der Kaiſer empfing den Botſchafter Herbette in
feierlicher Audienz und nahm aus den Händen deſſelben
ein Schreiben des Präſidenten der franzöſiſchen Republik
entgegen, wodurch er am hieſigen Hofe als außerordent-
licher Botſchafter und bevöllmächtigter Miniſter beglaubigt
wird. Als Vertreter des Auswärtigen Amtes war der
StaatsSecretär Graf Herbert Bismarck bei dieſer An
trittsAudienz zugegen.

Herbette hielt folgende Anſprache an den Kaiſer:
Sire, indem ich zu der hohen Ehre berufen bin, die fran-

zöſiſche Republik bei Ew. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät
u vertreten, faſſe ich mit einem tiefen Bewußtſein der mir obfegenden Pflichten den Gegenſtand dieſer hohen Miſſion ins

Auge. Deutſchland und Frankreich haben zahlreichegemeinſame Jntereſſen und werden, wie ich überzeugt bin,
mehr und mehr in denſelben den Boden für eine beiden Ländern
vortheilhafte Verſtändigung finden. Mit gutem Willen
dieſe Elemente erhalten und fortentwickeln iſt das meinen Be
mühungen vyrge eichnete Ziel. e werde daſſelbe mit umſo-mehr Eifer un Vertrauen verfolgen, als ich tief durchdrungen

bin von den Jdeen des Friedens, der Arbeit und der
Stabilität, welche die franzöſiſche Nation beſeelen und die

olitik ihrer Regierung durchdringen. Jch wage zu hoffen, daß
w. Majeſtät geruhen werden, mir die Erfüllung dieſer Auf
abe zu erleichtern, indem r das Wohlwollen zuTheil wird, mit welchem Allerhöchſtdieſelben meine Vorgänger

beehrt haben und von welchen ich ſelbſt in früheren Zeiten
meiner dienſtlichen Laufbahn koſtbare Beweiſe empfangen habe.
Jch habe die Ehre, Ew. Majeſtät mein Beglaubigungsſchreiben
als Botſchafter der franzöſiſchen Republik zu überreichen.

Auf dieſe Anſprache antwortete Se. Majeſtät der
Kaiſer:er Botſchafter! Sie haben Meinen Gedanken ausge-

ſprochen, indem Sie ſagen, daß Deutſchland und Frank-
reich zahlreiche gemeinſame Jntereſſen haben und daß
ſie in dieſen den Boden für eine beiden benachbarten Nationen
vortheilhafte Verſtändigung werden finden können. Dank
Jhrer großen Geſchäftserfahrung und Jhrer tiefen Kenntniß
der Jntereſſen, welche rer mit Deutſchland gemeinſamhat, vereinigen Sie in ſich alle nothwendigen Ei enſchaſten um

mit Meiner Regierung an der Aufrechterhaltung der
guten Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern zuſammen
zu arbeiten. Jch beglückwünſche Mich aufrichtig zu der Wahl,
welche der Herr Präſident der Republik getroffen hat, indem
er Jhnen die hohen Funktionen übertrug, welche Sie erfüllen
werden. Seien Sie überzeugt, Herr Botſchafter daß Meine
Mitwirkung Jhnen niemals fehlen wird, um jede Maßregel
zu unterſtützen, welche das von Jhnen bezeichnete verſöhn-
liche und friedliche Ziel zu erreichen bezweckt.

Nach Beendigung der Audienz wurde der Botſchafter
in derſelben Weiſe wie oben geſchildert nach dem
franzöſiſchen Botſchaftshotel zurückgeleitet.

Um 5 Uhr fand beim Kaiſer im königlichen Palais
ein kleineres Diner von circa zwanzig Gedecken ſtatt, an
welchem der Prinz Joachim Albrecht, ſowie mehrere
Generale und andere hohe Officiere theilnahmen. Mittagst der Kaiſer, begleitet vom Flügel Adjutanten Oberſt

ieutenant v. Pleſſen, im offenen Wagen eine kurze
Spazierfahrt unternommen.

Nach der Rückkehr von der Spazierfahrt und dem
bereits gemeldeten Empfange des neu ernannten fran
zöſiſchen Botſchafters Mr. Herbette, ertheilte der Kaiſer
auch noch dem neu ernannten diesſeitigen Geſandten
in Perſien, Frhrn. Schenk von Schweinsburg, vor
deſſen Abreiſe nach Teheran Audienz und konferirte von
4 Uhr ab noch längere Zeit mit dem Vertreter der Aus-
wärtigen Angelegenheiten, Grafen Herbert Bismarck. Zu
dem Diner, welches um 5 Uhr z Ehren des zweiten
Sohnes des Prinzen Albrecht bei Sr. Majeſtät im
Königlichen Palais ſtattgefunden ne waren außer dem
Prinzen Joachim Albrecht und deſſen Gouverneur Major
von Schrötter, auch der kommandirende General des
Garde-Korps, General der Infanterie v. Pape, ferner die
Generale v. Strubberg, v. Werder, v. Kleiſt und von
Derenthall, der General-Lieutenant Friedrich Wilhelm,
Prinz zu HohenloheJngelfingen, der Kommandeur des 1.
Garde Regiments z. F. Oberſt und Flügeladjutant von
Lindequiſt und andere hohe Offiziere mit Einladungen
beehrt worden. Am Abend wohnte der Kaiſer der
Vorſtellung im Opernhauſe bei und verblieb daſelbſt bis
zum Schluſſe.

Am Sonntag Vormitta

Q

erledigte der erlauchte
egierungsangelegenheiten,

Halle, Dienstag, 26. October 1886.

nahm den Vortrag des Grafen Perponcher und Wirklichen
Geheimen Rathes von Wilmowski entgegen, pkia den
General der Kavallerie und General- Adjutanten Grafen
v. d. Goltz, und arbeitete längere Zeit allein.
Nachmittags 1*/, Uhr hat Se. Majeſtät mittels Extra-
zuges der Potsdamer Bahn Berlin verlaſſen
und ſich, begleitet vom Ober-Hof- und Hausmarſchall
Grafen von Perponcher, dem General- Adjutanten General
der Kavallerie Grafen Lehndorff, und dem Flügel-
Adjutanten, Oberſt- Lieutenant von Pleſſen, zur Jagd
nach Blankenburg begeben, wo die Ankunft Allerhöchſt
deſſelben am Nachmittage um 5 Uhr erfolgte und der
Kaiſer von dem Prinzen Albrecht, der, von Schloß
Kamenz kommend, ſchon Tags zuvor in Blankenburg an
gekommen war, und den Spitzen der Behörden empfangen
und von der zahlreich herbeigeſtrömten Nanſchemggge
mit jubelnden Zurufen begrüßt wurde. Auf die Be-
grüßungsanſprache des Bürgermeiſters Ritt-
meyer erwiderte der Kaiſer mit Worten des Dankes
für den ihm bereiteten Empfang. „Er freue ſich, die
Stätte wiederzuſehen, wo er ſo viele frohe
Stunden verlebt habe. Er danke beſonders für
die dem Regenten gegenüber bekundeten Ge-
ſinnungen; derſelbe habe ſich auf dem Schlacht-
felde wie in der Regierung des r 89gtunms
bewährt.“ Die Stadt iſt reich geſchmückt.

Am Abend fanden in Blankenburg größere Feſtlich
keiten ſtatt. (Darüber an anderer Stelle. Red.) Heute
(Montag) werden im Laufe des Tages Jagden abgehal-
ten, an welchen auch Prinz Heinrich, der Herzog von
SachſenAltenburg, der Fürſt von SchwarzburgRudol-ſtadt und viele andere fürſtliche und hechge ſtellte Perſo

nen aus der Umgegend theilnehmen werden.
Soweit bekannt, gedenkt der Kaiſer am Dienſtag,

den 26. d. Mts., Vormittags mit den Herren ſeines Ge-
folges von Blankenburg wieder abzureiſen und
am Nachmittage um halb 2 Uhr von dort mittelſt Extra-
uges wieder in Berlin einzutreffen. Wie wir dannſeiner noch c wird Se. Majeſtät am 30. d. Mts.

auch an der Hofjagd in Hubertusſtock in der Schorf-
haide theilnehmen, zu welcher auch der König von Sachſen
und der Prinz Georg von Sachſen, ſowie auch der Her-
zog von Sachſen- Altenburg und mehrere andere fürſtlichend hohe Perſonen daſelbſt erſcheinen werden. Nach
dem Schluß der Jagd in Hubertusſtock wird der König
von Sachſen dann von dort nach Berlin kommen und
auch vorausſichtlich noch den Sorten Theil des nächſten
Tages hierſelbſt zubringen. ben ſo lange dürfte auch
der Prinz Georg von Sachſen in Berlin verbleiben
Ky erſt mit dem Könige zugleich nach Dresden zurück

ehren.
Nach den jn Letzlingen eingetroffenen Weiſungen

findet die diesfährige Kaiſerjagd am 12. und 13. Novem
ber in der Letzlinger Haide ſtatt. Der Kaiſer gedenkt
an derſelben theilzunehmen.

Daß die ſtereotypen Reporterberichte über das
Ausſehen des Kaiſers, ſo ſchreiben die Hamburger Nach-richten nicht immer wörtlich zu nehmen ſind, verſteht ſich bei

ſeinem Alter von ſelbſt. Ebenſo iſt es eine, gerade in einem
monarchiſchen Staate unnatürliche Affektion, wenn man die
Berichte über geſteigerte Beſchwerden, welche dem Monarchen
durch ein altes Leiden verurſacht werden, und über Zufälle,
welche in Straßburg und Baden die Umgebung zeitweiſe in
ernſte Sorge verſetzten, als grundlos darſtellen will; ſie wer
den von unterrichteter Seite beſtätigt, aber es wird hinzuge-
fügt, daß gegenwärtig kein Grund zu Beſorgniſſen vor-
handen ſei.

Pariſer Blätter veröffentlichen den folgenden
Brief, welchen der Generalſtabsarzt Dr. v. Lauer, Leib-
arzt des Kaiſers, an einen Berichterſtatter des „N.Y.
Herald“ gerichtet haben ſoll.gerichtet h Baden-Baden, 19. Oktbr.

Geehrter Herr! Der körperliche wie geiſtige Geſundheits-
tn des Kaiſers iſt im Allgemeinen vorzüglich. Die körper-

e Kraft hat den Kaiſer bei der Erledigung aller nöthigen
und der Erledigung bedürftigen Geſchäfte noch niemals im
Stiche gelaſſen. Das Begriffsvermögen, die Klarheit des Ver-
ſtandes, der Urtheils- und der Willenskraft ſind durchaus un
geſtört. Das Gedächtniß iſt bewundernswerth, die Arbeitsluſt
ünd die Arbeitskraft ſind unerſchöpflich. Das Allgemeinbefin-
den des Kaiſers iſt munter, freundlich und wohlwollend, Selbſt
verſtändlich treten bei einem ſo hohen Alter zuweilen Schwäche-
Erſcheinungen auf, doch haben dieſelben bis jetzt keine ernſthafte
Bedeutung und geben zu Befürchtungen keinen Anlaß. Jm
Ganzen iſt der Geſundheitszuſtand des Kaiſers ein ſolcher, daß
er, wenn nicht unvorhergeſehene Zufälle eintreten, hoffen läßt,
daß Se. Majeſtät ſich, ſo Gott will, noch eine Reihe von Jah
ren einer lebensfriſchen Thatkraft erfreuen wird. Mit größter
Hochachtung habe ich die Ehre zu ſein, Jhr ergebenſter

Dr. v. Sauer.
So ſehr wir wünſchen, daß die Thatſachen dieſem

freundlichen Bulletin entſprechen, können wir doch in dem
Briefe nichts weiter erkennen, als eine mehr oder minder
geſchickte Erfindung.

Ueber die Perſon des Kaiſers wacht die Polizei
ungemein ſtreng. Bei ſeiner Ankunft in Berlin wurde ſelbſt
ein junges Mädchen in Verhör genommen, welches Unter den
Linden ein Bouget in den Wagen des Kaiſers geworfen hatte.
Man traut ſelbſt ſolchen Demonſtrationen nicht mehr. Auch
ein Brief flog in den kaiſerlichen Wagen, jedoch wurde vergeb-
lich auf die Perſon gefahndet, welche denſelben geworfen hatte.
Dieſelbe hatte ſich in der Menge unſichtbar gemacht.

Zum Arbeitscabinet des Kaiſers iſt dem „Deutſch.
Tabl.“ zufolge auf ärztliche Anordnung wiederum der neben
dem hiſtoriſchen Eckzimmer belegene kleine Saal hergerichtet
worden, da derſelbe durch ſeine geſchützte Lage einem plötzlichen
Temperaturwechſel nicht in dem Maße ausgeſetzt iſt, wie das
freiliegende Eckzimmer, deſſen Benutzung der Kaiſer ſich nur
zeitweilig geſtatten darf.

Geſtern (Sonnta
burg die feierliche

Mittag) fand in Peters-
nthüllung des Denkmals

L

178. Jahrgang.

u Ehren des et Orientkrieges 1877/78 ſtatt.
s waren große Vorbereitungen getroffen worden, der

Kaiſer verſammelte die leitenden Heerführer des Krieges
um ſich und ſind z. B. Graf Schuwalow aus Berlin,
General Gurko aus Warſchau, General Radetzki u. A. in
Petersburg eingetroffen, ebenſo Deputationen der Armee
aus dem ganzen Reiche und zahlreiche St. Georgsritter.
Der Enthüllung wohnten der Kaiſer und die Kaiſerin,
die übrigen Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes, die Hof-ſtaaten, das diplomatiſche Korps, die Staatswürdenträger

und die ehemaligen Führer ſowie Repräſentanten ſämmt
licher Truppentheile des Reiches bei, welche an dem Feld-
zuge theilgenommen haben. Unter den Truppenführernſenden ſich, außer den Feldmarſchällen Großfürſt Nico-

laus der Aeltere und Großfürſt i die oben
genannten Generale und v. d. Roop. Aus den von der
Provinz eingetroffenen Repräſentanten waren 3 Bataillone
kombinirt; die Garde und die Petersburger Garniſon
ſtellten zu der Feier 11 Bataillone, 10 Schwadronen
und 22 Geſchütze. Die ganze Parade kommandirte
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch. Die Um
gern des Feſtſchauplatzes war ſinnig geſchmückt, für
as Publikum waren Tribünen errichtet. Die Kaiſerin

und die Großfürſtinnen nahmen in einem zu dieſem
wecke errichteten prächtigen Pavillon Platz, um welchen

ſich die Hofſtaaten, das diplomatiſche Korps 2c. gruppirten.
Nachdem der Kaiſer mit den Großfürſten und der mili-
r Suite die Front der Truppen abgeritten, begann
der Weihgottesdienſt, während deſſen das Denkmal ent
hüllt wurde. Als das Gebet für die Seelenruhe des
Kaiſers Alexander II., des im Kriege gefallenen Herzogs
Sergius von Leuchtenberg (deſſen wir unter „Zur
bulgariſchen Frage“ in der Sonntagsnummer ausführ-
licher gedachten) und der übrigen im Kriege 1877/78 ge-fallenen ruſſiſchen Krieger geſprochen wurde, ließen ch

ſämmtliche Anweſende auf die Kniee nieder. Alsdann
präſentirten die Truppen das Gewehr und gaben die Ge
ſchütze der Peter-Pauls- Feſtung 101 Kanonenſchüſſe ab.
Zum Schluſſe defilirten die Truppen, beide Feldmarſchälle
voran, vor dem Kaiſer. Bald nach der Enthüllungsfeier
fand eine Speiſung dee Truppen ſeitens der Stadt
Petersburg ſtatt, welche auch der Kaiſer mit der Kaiſerin
e Beide wurden überall mit jubelnden Zurufen

egrüßt.a S hiptich der Enthüllung des Denkmals wirft der „Ruſſi

ſche Jnvalide“ einen hiſtoriſchen Rückblick auf die von derruſſiſchen Armee in dieſem Kriege erfochtenen Siege und ge-

denkt hierbei der zahlreichen Opfer an Menſchen, die er auf
ca. 100000 angiebt. Der „Jnvalide“ ſchließt mit den Worten:
Durch den ſtandhaften Widerſtand des Gegners kam der Sieg
uns theuer zu ſtehen. Das durch die großen Verluſte in den
Truppentheilen hervorgerufene allgemeine Bedauern fand den
wärmſten Widerhall in dem großmüthigen Herzen des verewigten
Kaiſers. Derſelbe benahm ſich den Truppen gegenüber wie
ein liebender Vater und verbarg ſeine Thränen nicht bei den
Nachrichten von den ſchweren Verluſten. Möge das heute zuenthüllende Denkmal die Truppen nicht nur an die Muhſelig-

keiten und Errungenſchaften des letzten Krieges erinnern, ſon
dern auch an die Liebe ihres in Gott ruhenden oberſten Füh-
rers, ebenſo an die heilige Pflicht aller ruſſiſchen Krieger, dem
erhabenen Sohne ebenſo treu zu dienen, wie ſie dem Vater
gedient haben.“

Das Denkmal ſelbſt zeigte einige unverkenn-
bare Aehnlichkeiten mit dem Siegesdenkmal zu
Berlin auf. Das Fußgeſtell iſt von finnländiſchem
rothem Granit und grauem Ladogagranit. Darauf erhebt ſich
ein Würfel aus Eiſen mit den Namen der Schlachten und
der betheiligten Truppentheile; eine Säule mit korinthiſchem
Kapitäl trägt eine Victoria, in die Seele ſind in ſechs
Ringen 44 türkiſche Stahlgeſchütze und 60 Bronzegeſchütze
eingelaſſen. Die Geſammthöhe des Denkmals beträgt
ungefähr 100 Fuß.

Conſervative und Nationalliberale. Die
Unterſchiede des beiderſeitigen Programms, an welche die
Kreuzzeitung erinnerte, will auch die Nationalliberale
Correſpondenz nicht vertuſcht wiſſen. „IJndeſſen“, ſagt
ſie, „giebt es auch eine ganze Reihe von Fragen,
und es ſind gerade die grundlegenden, in denen
zwiſchen Conſervativen und Nationalliberalen
Uebereinſtimmung der Ziele, wenn auch nicht immer
der Mittel, beſteht. Es ſind die Fragen, die man mit
einem kurzen Ausdruck vorzugsweiſe als nationale be-
r kann, bei denen es ſich um die Feſtigkeit unſeres
Reichs und Staats handelt. Wenn ſich durch die neueſten
Erörterungen in der Preſſe auf allen betheiligten Seiten
die Ueberzeugung befeſtigen ſollte, daß auf den wichtigſten
Gebieten des politiſchen Lebens die Parteien rechts von
den Deutſchfreiſinnigen und dem Centrum genug gemein-
ſame Berührungspunkte beſitzen, und daß daher das
Zuſammenwirken unter ihnen möglichſt zu erſtreben und
zu fördern iſt, ſo hätten dieſe Partei- Auseinanderſetzungen
einen nicht zu unterſchätzenden Gewinn gehabt. Man
braucht darum die Gegenſätze auf anderen politiſchen Ge-
bieten nicht zu vertuſchen und zu verkleiſtern und den conſervativen Grundzug der einen Richtung ebenſo wenig zu ver

wiſchen wie den liberalen der andern. Wir erkennen gern
an, daß in den letzten Tagen recht verſtändige und ent-
gegenkommende Stimmen aus dem conſervativen Lager
laut geworden ſind. Auf nationalliberaler Seite werden
dieſelben um ſo mehr Gehör finden, als es hier ein ſeit
langen Jahren verkündigter Grundſatz iſt, daß
nur von dem Zuſammenwirken der gemäßigten
Elemente von rechts und links unter den beſtehenden
Verhältniſſen eine erſprießliche Entwickelung der politiſchen
Zuſtände in Deutſchland zu hoffen iſt. Wenn jetzt auch



auf der Rechten, mit Ausnahme eines kleinen Kreiſes, dieſe
Erkenntniß mehr zum Durchbruch kommt, ſo hat dazu
ohne Zweifel die Wahrnehmung viel beigetragen, daß bei
den Ultramontanen trotz des weitgehenden Entgegen
kommens gegen ihre kirchenpolitiſchen Forderungen der
demagogiſchradicale und in allen nationalen Fragen oppo-
ſitionelle Geiſt nicht auszutreiben iſt. Die Keime einer
Liſſe mee Geſtaltung unſerer Parteiverhält-
ni können wir ſonach in den neueſten Erörterungen
I reſſe wohl erkennen, und darum heißen wir ſie will

ommen.“

Prinz Wilhelm leidet der „Köln. Ztg.“ zufolge
ſeit Montag wieder an ſeinem Ohrenleiden und muß das
P hüten, weshalb er auch am Donnerstag nicht denaiſer bei deſſen Rückkehr nach Berlin begrüßen kounte.

Als Nachfolger des Unterſtaatsſekretärs
Herrfurth wird neben dem Regierungspräſidenten Studt
im „Deutſchen Tagebl.“ der Miniſterialdirektor v. Zaſtrow
genannt.

Deutſchland Oeſterreich, ar England, die
weiß Spanien Portugal, Rumänien und Mexiko

en der ſofortigen Errichtung eines internationalen
Bureaus in Brüſſel behufs Publikation ſämmt-
licher Zolltarife in franzöſiſcher Sprache auf gemein-
ſchaftliche Koſten zugeſtimmt.

Die Congregation für außerordentliche geiſtliche
Angelegenheiten in Rom hat einen Entwurf, betreffend
die Reviſion der preußiſchen Maigeſetze, aus

earbeitet, welcher als Grundlage der demnächſt ſtattfindenden Verhandlungen dienen voll. Auch der „Nat.

Ztg.“ wird berichtet, daß der für den Landtag beſtimmte
Entwurf in den Grundlagen

bereits feſtgeſtellt ſein ſoll.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ weiſt Herrn Oechelhäuſer

ferner nach, daß er mit ſeinem „ſozialen Programm“
etwas ganz Anderes will, als was die kaiſerliche Bot
ſchaft, auf deren Boden er bei ſeinem Vorſchlage zu ſtehen
behauptet, als Ziel ausgeſteckt t denn er erſtrebe eine
„Fürſorge für die hülfsbedürftigen Alters- und Krank
heitsinvaliden.“ Auch die kaiſerliche Botſchaft, ſagt die
„Nordd. Allg. Ztg.“, ſpricht zwar von „Hilfsbedürftigen“,
aber in ganz anderem Sinne wie Herr r eng der
die Hilfsbedürftigkeit zum Kriterium der Anſprüche an
Alters- und Jnvalidenverſorgung gemacht wiſſen will.
Der Beweis hierfür liegt ſchon darin, daß weder das
Krankenverſicherungs- noch das Unfallverſicherungs-Geſetz
dieſes Kriterium enthalten, beide fordern für Anerkennung
des Anſpruches nur Erwerbsunfähigkeit reſp. Einſchränkung
dieſer Fähigkeit, ſei es dem Grade oder der Zeit nach.
Der ſgate Gedanke der kaiſerlichen Botſchaft, daß der
durch Alter oder Jnvalidität erwerbsunfähig Gewordene
der Geſammtheit gegenüber begründeten Anſprnch“ auf
ſtaatliche Fürſorge habe, iſt alſo in dem Vorſchlage des
Herrn Oechelhäuſer gründlich eliminirt.“ Er thue nichts
weiter, als daß er die beſtehende Pflicht der Armenpflege
den Gemeinden abnehme, anders ob beſſer, könne da
hingeſtellt bleiben organiſirt und es den Organen
überlaſſe, je nach dem Maße der vorhandenen MittelHilfsbebürſtige zu unterſtützen.

n Sachen des Amtsgerichtsraths Francke wird
der Disciplinargerichtshof beim Königl. Oberlandesgericht be-

reits am 23. zuſammentreten.
Wie man ſich geſtern im Criminal-Gerichtsgebäude erzählte,

gt das gegen den Lieutenant g. D. von Hartung wegen
andesverraths ſchwebende Verfahren vom Reichsgerichteingeſtellt worden und ſoll derſelbe bereits geſtern auf tele

graphiſch aus Leipzig eingetroffene Weiſung aus der Unterſuch
ungshaft entlaſſen worden ſein.

Amtliches Reſultat der am 20. d. M. im 3. Wahlkreiſe
Graudenz-Strasburg ſtattgehabten Reichstagserſatz-

wahl. Es wurden im Ganzen 17822 Stimmen w.
davon erhielt Staatsminiſter g. D. Hobrecht (natlib.) 9335,
Rittergutsbeſitzer v. Rybinsky (Pole) 8486 Stimmen.
iſt ſomit gewählt.

Für die Vermögens-Adminiſtration des Königs
Otto J. ſteht ein neuer Proviſions-Proceß eines Direc-
tors er in Ausſicht, der ein Millionen Anlehen vermittelte und deshalb eine namhafte Proviſion beanſprucht.

Das Bayreuther Schwurgericht verurtheilte den
Redakteur des „Bamberger Journals“, Schultz, wegen Be
leidigung des geſammten Miniſteriums zu einem Monat Ge-
fängniß. Damit ſind dieſe Prozeſſe beendet. Die Redakteure
erhielten ſämmlich zwiſchen 14 Tagen und 1 Monat Gefängniß.

Zur bulgariſchen Frage. Die bulgariſche Re-
erſuchte bei Beantwortung der Note des

enerals Kaulbars, in welcher derſelbe gegen ſchlechte
Behandlung ruſſiſcher, in Bulgarien anſäſſiger Unter
thanen proteſtirte, um genauere Angaben bezüglich derſt Gewaltthätigkeiten, um, falls die Thatſachen

ſich als begründet erwieſen, deren Urheber beſtrafen zu
können.

Die Mitglieder der Regentſchaft, Stambuloff
und Mutkuroff, der Miniſterpräſident Radoslawoff und
gen Deputirte ſind von Sofia nach Tirnowa abge-
reiſt. Der Miniſter des Auswärtigen Natchevitch reiſt
Montag dahin. Die Sobranje r ſoweit bis jetzt
beſtimmt, am 19. (31.) Oktober eröfffiet werden. Gadban
Effendi ſoll ſein Bedauern über die Abreiſe der Miniſter
nach Tirnowa ausgeſprochen, jedoch gleichzeitig bemerkt
haben, daß er trotzdem auch fernerhin vermittelnd und
verſöhnend r wirken beſtrebt ſein werde.

Dem „N. W. Tagbl.“ wird aus Sofia gemeldet, die
Eröffnung der großen Sobranje werde nittelſteiner Botſch aft erfolgen, die mit einer Skizze der Er

eigniſſe, welche zur Einberufung der großen Sobranje
führten, beginnt, äußerſt warme, aber nur wenige Dankes-
worte für den Fürſten Alexander widmet, die Auf-

abe der Sobranje beſpricht und an den Patriotismus
ller unter dem Hinweis auf die ſchwere Kriſe des Landes

appellirt. Jnzwiſchen ſollen vertrauliche Ausſöhn-
ungsverſuche mit Rußland unternommen werden.
Einleitende Schritte hierzu ſind durch die Entſendung
bulgariſcher, in Petersburg als personae gratissimae
geltende Notabeln r

Das „Journal de St. Pétersbourg“ bemerkt zu der
Londoner Nachricht, nach welcher die Mächte darüber einig
ſeien, daß Rußland eine leitende Rolle in der Beſchwichtigung
der bulgariſchen Kriſe zukomme, allerdings habe Rußland dem
von ihm befreiten Lande gegenüber ein ganz beſonderes Recht
zu jener Rolle. Das Journal weiſt ferner ar die heutige Ein
weihung des Denkmals zum Gedächtniß der im Kriege
1877 Gefallenen hin (ſ. oben den beſonderen Artikel über
dieſe Einweihung. Red.) und hebt hervor, dieſe Feier erinnere
auf's Neue an die r Tapferkeit der ruſſi-ſchen Armee; das ſeien Blätter in der Geſchichte, die nichts
verlöſchen könne.

ſterer

Frankreichs. Deputirtenkammer. Bei der heute
fortgeſetzten Berathnng über das Geſetz betreffend den
Primärunterricht wurde Art. 16, welcher vorſchreibt,
daß in den öffentlichen Schulen jeder Ordnung der
Unterricht ausſchließlich von Laien zu ertheilen
iſt, angenommen.

Die Revanche, das neue Pariſer Hetzblatt, rühmt ſich,
von der erſten Nummer 192000 Exemplare, von der zweiten
130000 in Paris abgeſetzt z3 haben. nete wird der Köln.
Ztg. mitgetheilt, daß der Abſatz der erſten Nummer höchſten s
40--50000 betrage, immer noch genug, um zu ſehen,
wie richtig Peyramont auf die Rachegelüſte der Pariſer Phi
liſter ſpeculirt. Von den frechen Lügen, welche ſehr kurze
Beine haben, ſei noch folgendes angebliche Privat Telegramm
der France erwähnt: der Tod des deutſchen Kaiſers
wird jeden Augenblick erwartet. Herr Herbette, Frankreichs
neuer Botſchafter, wartet auf den Tag, wo er dem Souverän
ſeine Beglaubigungsſchreiben überreichen kann; aber wahrſchein

lich wird dieſer Tag in langer Zeit noch nicht anberaumt wer
den.“ Nun iſt es ſchon der Sonnabend S

Rumänien. Die Skupſchtina erklärte ſämmtliche neuen
Abgeordnetenwahlen gültig.

Graf Beuſt F.
Aus Wien kommt die telegraphiſche daß

der ehemalige Reichskanzler und Botſchafter Graf Beuſt
am Sonntag T auf Schloß Altenberg bei Greifen-
ſtein plötzlich am Schlagfluß geſtorben iſt.

Friedrich Ferdinand Freiherr v. Beuſt war am 13. Januar
1809 zu Dresden geboren und widmete ſich früh der diploma
tiſchen Laufbahn. Er war von 1836 an Legationsſekretär in
Berlin und Paris, dann Geſchäftsträger in München, Miniſter
reſident in London und Geſandter in Berlin. Es wurde 1849
ſächſiſcher Miniſter des Auswärtigen und verfolgte ſeine Politik
zrrſ im Anſchluß an Preußen und dann an Oeſterreich. Um

er deutſchen Einheitsbewegung die Spitze abzubrechen, trat er
ſelbſt 1861 mit einem Bundesreformprojekt hervor, ging 1864als Vertreter des Bundestags zu den Londoner Konferenzen,
hielt ſich aber immer zu Oeſterreich, von dem er nach dem Aus
gang des Krieges von 1866 als Miniſter des Auswärtigen nachien berufen wurde. Als ſolcher brachte er den Ausgleich mit

Ungarn zu Stande und wurde dafür 1867 zum Reichskanzler
ernannt und 1868 in den Grafenſtand erhoben. Um ſich für
1866 zu rächen, plante er eine Allianz mit Frankreich und
ließ Napoleon den Anſchluß Oeſterreichs in einem Kriege gegen

reußen hoffen. Er wurde jedoch durch den Ausbruch des
rieges überraſcht und die deutſchen Siege ſowohl wie die

Haltung Rußlands zwangen ihn zur Neutralität. Am 6. No
vember 1871 erhielt er plötzlich ſeine Entlaſſung, ging als Bot
ſchafter nach London und 1878 nach Paris. von wo er wegen
ſeiner Jntriguen mit den Chauviniſten 1882 abberufen und
penſionirt wurde. Die öſterreichiſch-deutſche Allianz hatte ohne
hin ſeiner Bedeutung ſchon lange ein Ende bereitet.

Graf Beuſt war ein erbitterter Feind Preußens; man kann
hinzufügen, daß er nicht blos Preußen, daß er Deutſchland
ſelbſt und das Deutſche Reich auf das erbittertſte angefeindet
hat, und daß er Alles gethan, was irgend in ſeinen Kräften
ſtand, um das Werk zu zertrümmern, welches aus dem Kriege
des Jahres 1870 71 glorreich und ohne ſein Zuthun hervor
egangen war. Er war nach dem Frieden von Nikolsburg

öſterreichiſcher Miniſter geworden, gleichſam als Revanche
miniſter, deſſen Aufgabe darin beſtand, daran zu arbeiten, daß
das Werk des Friedens von Nikolsburg wieder zerſtört werde.
Jn dieſer Abſicht war es geweſen, daß er die Zukunft Oeſterreichs
den Revanche Beſtrebungen opferte, daß er den Dualismus ein-
führte, um die inneren Zwiſtigkeiten zu beſeitigen, und dadurch
Oeſterreich die Möglichkeit zu geben, in erneuter Anſtrengung
zu gewinnen, was bei u verloren gegangen war. Nur
im Hinblick auf dieſe Eventualität war der Dualismus ge-
ſchaffen worden. Man darf ſich daher nicht wundern, daß
Graf Beuſt, der ſchon im Jahre 1859 dafür gewirkt hatte,
den deutſchen Bund, zur Unterſtützung Oeſterreichs gegen
Jtalien zu bewegen, im Jahre 1870 ein Bündniß mit Frank
reich aghen Preußen Deutſchland zu ſchließen im Begriffe
war. Am 20. Juni 1870. nach der franzöſiſchen Kriegs
erklärung, telegraphirte er dem Kaiſer Napoleon: „Wir be
trachten die Sache Frankreichs als die unſerige.“
Schon hatte Oeſterreich für Mobiliſirungszwecke neunzehn
Millionen Gulden auf des Grafen Beuſt Veranlaſſung ausge
gereg ſchon war man auch in Jtalien am Hofe Victor Emanuels

ereit, die Dankesſchuld von 1866 an Preußen durch ein Bündniß
gegen Preußen abzutragen, als die unerwartet ſchnellen Siege
der deutſchen Truppen über Frankreich die heimlichen Ver
bündeten Frankreichs erzittern und zum zweiten Male untreu
machten. Oeſterreich und Jtalien kündigten das franzöſiſche
Bündniß, welches ſie verheimlicht hielten jene 19 Millionen
Gulden wurden erſt drei Jahre ſpäter u dem Wege der Jn
demnität bewilligt. Daß Graf Beuſt mit dem Kaiſer Napoleon
gegen Preußen und den Norddeutſchen Bund konſpirirte, daß
er Preußen zu bekämpfen ſuchte und gierig war, daſſelbe zu
verkleinern, mag ihm verziehen ſein, da er groß geworden war
unter Anſchauungen, welche für Deutſchland außerhalb des
öſterreichiſchen Protectorats kein Heil ſahen; daß er aber
anch nach Errichtung des deutſchen Reiches, daß er noch
im Jahre 1882 bei einer Verſammlung der literariſchen Geſell
ſchaft zu Paris ſagen konnte: „Meine Seele iſt dankbar,
mein Herz iſt J das zeichnet ihn mit einemBrandmal, welches ſelbſt der Tod nicht auslöſchen kann. Un
mittelbar nachdem er jenes Wort geſprochen, mußte er ſeinen
Abſchied nehmen. Alle geſellſchaftlichen Tugenden, welche den
Grafen Beuſt auszeichneten, ſein gefälliger muſikaliſcher Di

erreeeer eNachdruck verboten.

6) Am ein Weib.
Amerikaniſche Novelle, deutſch von Hans Werner.

(Fortſetzung)
Ein Gewitter lag in der Luft und ließ für den Nach-

mittag, wo Frau Wainright ins Hotel zurückkehren wollte
ein Unwetter beſorgen.

„Wenn es regnet, kommt es bald mit einem Donner-
wetter herunter,“ behauptete Jeremiah mit Endſchiedenheit.

Frau Wainright hielt es nicht für weiſe, ſich einer
Ueberſchwemmung auszuſetzen. Außerdem hatte ſie ihre
Miſſion noch nicht beendigt. Es erwies ſich indeß, daß
Jeremiah ſich in ſeiner Berechnung geirrt hatte. Nur ein
kleiner Schauer zog ſchnell vorüber, aber es war bereits
u ſpät, um ins Hotel zurückzukehren, und die Folge war,
aß Ruſhton, als er früh von ſeiner Hirſchjagd heimkehrte,

Frau Marks belebte Miene im Scheine des Lagerfeuers
ewahr wurde. Mark war in ſeinem Element. MitHilfe Jeſſies und Jeremiahs war es ihm gelungen, ein

recht appetitliches Abendbrot zu bereiten. Der Duft des
Kaffees wehte dem herantretenden Ruſhton freundlich
entgegen.

h! da ſind Sie ja,“ rief ihm Mark launig
„kommen gerade zu rechter Zeit. Jch dachte mir ſchon,
daß Sie bald hier ſein müßten. Na, Jeſſie, beeile Dich
mit dem Kuchen.“

Jeſſie brachte einen Teller mit heißen, knusperigen
Pfannkuchen herbei. Die Wangen waren ihr vom Feuer

eröthet und in den Augen lag ein dunkler Glanz. Jnber weißen hohen Schürze glich ſie mehr einem Kinde

als einer jungen Dame von zwanzig Jahren. Mit offenem
Lächeln ſchaute ſie zu Ruſhton auf.

„Sehen Sie,“ rief ſie ſtolz und hielt ihm die Kuchen
entgegen; „ich habe ſie alle ſelbſt gebacken nach Jhrem
Recept.“Er ſog den Duft ein und nickte anerkennend.

m, kommentirte Frau Wainright bei ſich, ganz und
gar nicht ſteif und unbeholfen, wenn man ihn erſt kennt.

Das Abendeſſen war in jeder Hinſicht gelungen.
Wenn Ruſhton früh am Tage Frau Wainright ausgewichen
war, ſo fügte er ſich doch in die Situation, in welcher
er ſich nun befand; und konnte er auch nicht als ein
beſonders lebhaftes Element in der Geſellſchaft angeſehen
werden, ſo zeigte er ſich beim Kaffee, der Forelle und
Jeſſies Kuchen möglichſt geſellig. Später, als er und
Mark ihre Pfeifen angezündet hatten, hörte er mit Geduld
wenn nicht gar Vergnügen dem leichten Plaudern von
Marks Frau zu. Nach und nach aber wanderte ſein

Geiſt zu andern Dingen. Der Tag war lang und
ermüdend geweſen, und ehe er es merkte, war er einge
ſchlummert. Das Fallen eines brennenden Holz
ſcheites und ein Ausruf aus der Geſellſchaft erweckten ihn.

„Ging mit dem Kutſcher ihres Vaters durch,“ hörte
er Frau Wainright ſagen, „Das kommt jetzt recht häufig
vor. Jch kann es dem Vater gar nicht verdenken, daß
er mit ihr nichts mehr zu thun haben will.“

„Die Zeitung ſchreibt, daß der Mann recht intelligent
und nicht ohne einige Erziehung iſt,“ warf Mark ein.

„O, Mark, ſuche doch keine Entſchuldigung für ſolch

eine r n
„Entſchuldigung! Jch entſchuldige es ja gar nicht.“„Es iſt nicht ſo ſchlimm, als wenn man nur des

Geldes und der Stellung wegen heirathet, wie Grace
Upton es gethan hat,“ bemerkte Jeſſie.

„O, Jeſſie, wie kannſt Du?“
„Es iſt aber nicht ſo ſchlimm, Helene. Dieſes

Mädchen hatte doch eine wahre Neigung für den Mann,
welchen es heirathete. Grace verkaufte ſich dagegen für
Geld und einen Namen.“

Ruſhton neigte ſich vor, um ſeine Pfeife wieder
a und Frau Wainright erzählte ihm den Fall
und wollte ſeine Anſicht hören. Er äußerte ſie mit einer
Entſchiedenheiſ, welche ſie in Erſtaunen ſetzte.

„Jch halte es für verächtlich, wie man es auch an
ſehen möge. Jch bin mit Jhrem Fräulein Schweſter
durchaus nicht einverſtanden darin, daß es überhaupt
wahre Neigung geweſen. Vielmehr bin ich der Meinung,
daß das junge Mädchen thöricht und ſelbſtſüchtig
Wege hat. Jhre einzige Nahrung ſind ohne Zweifel
chlechte Romane geweſen, und das iſt nun der Erfolg

davon. Wenn ſie gut erzogen und von Jhren Eltern
ſorgfältig behütet worden wäre, hätte das nicht paſſiren
können. Jch habe weder Nachſicht noch Sympathie für
Heirathen dieſer Art.“

e„Aber, Herr Ruſhton,“ und geſſie neigte ſich
eifrig vor „ſo ſchlimm es auch ſein mag, iſt es nicht
beſſer als die Heirathen, von denen ich ſprach, zum Bei-
ſpiel die von Grace Upton?“

„vBeide ſind ſchlimm wie ſie nur ſein können. Jch
bin indeß nicht ſicher, ob ich nicht Fräulein Uptons Hand
lungsweiſe den Vorzug geben ſoll. Sie bekommt zum
wenigſten das, was ſie ſich erkauft, und ihre Familie
wird dadurch nicht geopfert.“

„O, Herr Ruſſhton!“ rief Jeſſie mit proteſtirender
Miene.

Sein Geſicht verlor den düſteren Ernſt und erhellte
ſich zu einem Lächeln.

Sie denken, ich bin ſehr weltlich in meinen Ur-
theilen: aber gedulden Sie ſich einen Augenblick. Jch
vertheidige keineswegs Fräulein Upton und ihresgleichen;
aber ich behaupte, wenn ſie um beſtimmter praktiſcher
Vortheile willen heirathet, ſo wird ihr, was ſie erkauft,
und ihre Familie leidet nicht darunter. Die andere jungeDame kann unmöglich erlangen, was ſie erhandelt; ihr
krankhaftes Gemith iſt keines guten, tiefen Gefühls fähig.

Sie ſpielt einfach Komödie. Sie folgt irgend einem
ſchlimmen Vorbilde und iſt im Stande, Eltern und alle
Familienintereſſen zu opfern. Nein,“ und ſein Ton
wurde dabei tiefer „wenn ich einmal eine Wahl treffen
ſoll, ziehe ich das praktiſche Fräulein Upton vor; ſie be
geht nicht halb ſo viel Unrecht als die andre.“

Das ſpricht der geborene Ariſtokrat, blitzte es Frau
Wainright durch den Sinn, während Sie zugleich
triumphirend der kleinen Silberflaſche gedachte, welche
ihr ſo vieles zugeflüſtert hatte. Aus ihrer Stimme aber
ſprach ſtrenge Tugend und Aufrichtigkeit, als ſie ſagte:

„Sie haben ganz recht; ich bin völlig Jhrer
h geinletn Sch

„Jhr Fräulein weſter iſt das nicht; ſie hält mifür einen feilen Weltmencheg t ſie h
Das wurde mit einem leiſen ſpöttiſchen Lächeln nach

dem ſüßen, Mißbilligung zeigenden Antlitz hin geſprochen,
das ſich einer Klytia gleich und mit dem nämlichen Aus
druck über der zarten Halskrauſe erhob.

„Nun wohl, Jeſſie iſt jung und romantiſch angehaucht.
Wenn ſie älter iſt, wird ſie es begreifen.“

„Ja, wenn ſie unſere Jahre erreicht, wird ſie die
Dinge ohne Zweifel anders anſehen.“

Frau Wainright lächelte höflich, aber bemerkte wohl
den ſatyriſchen Ton, in welchem die Worte geſprochen
wurden. Beide waren im höchſten Grade überraſcht, als
Jeſſie plötzlich ſich hören ließ:

„Jch bin nur in einem Punkte anderer Meinung,
und das iſt, daß niemand das Recht hat, individuelle
Fälle ſo abzuurtheilen, wie Sie, Herr Ruſhtoön, über das
Mädchen urtheilen, das r Anſicht nach aus Liebe
heirathet. Solch ein Urtheil iſt unfreundlich und lieblos.“

„Das will ich nicht leugnen. Es iſt leicht, über
andere zu Gericht ſitzen, und ich bin in meinem Urtheil
vielleicht etwas ſtreng, Fräulein Harriſon.“

Das Lächeln, mit welchem er ſie bei dieſen Worten
betrachtete, war äußerſt freundlich und gewinnend; es
ſagte Frau Wainright viel mehr als ihrer Schweſter,
oder als James Ruſhton überhaupt beabſichtigte.

(Fortſetzung folgt.)
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Nationaliberaler Parteitag für Thüriugen.
(Original-Bericht der Halliſchen Zeitung.)

Gerag, 214. October.
Der auf heute Nachmittag hierher einberufene nationalliberale

Parteitag für Thüringen war von etwa 350 Theilnehmern aus
faſt allen größeren Städten der Thüringiſchen Staaten ſowie
der angrenzenden preußiſchen und ſächſiſchen Landestheile be-
t unter denſelben befand ſich auch Herr v. Benda. Ehe
ie öffentliche Verſammlung im Leipnitz'ſchen Lokale begann,

traten die Vertrauensmänner zu einer auf organiſatoriſche Maß
nahmen dezüglicten Beſprechung zuſammen, deren Ergebniß ſich
de der Oeffentlichkeit entzieht. Gegen 3“ Uhr eröffnete
der t des breſgen Reichsvereins, Herr Rechtsanwalt
Müller, Namens der Centralleitung den dritten Parteitag.

äſte mit, daß Herr Pro
feſſor br. Marquardſen-Erlangen ſeine Zuſage, heute hier
einen Vortrag zu halten, aus perſönlichen Gründen habe zurück
iehen müſſen, und gab der Hoffnung Ausdruck daß der heutige
ag der Partei zum Vortheile gereichen werde. Als erſter

Redner trat Herr Profeſſor r. Delbrück- Jena auf. Derſelbe
verwies auf die Thatſache, daß in der neueren Zeit bei allen
Parteitagen die Leitung unſerer auswärtigen Politik kaum be
rührt worden ſei, ſelbſt nicht von der immer nörgelnden Oppo-
ſition. Man wiſſe eben, daß dieſe Angelegenheit in guter Hand
liege! Jndeſſen ſei doch in den allerjüngſten Tagen eine Frage
guſgewodfen ein Zweifel an der Zweckmäßigkeit der Haltung
unſerer e r gegenüber den Vorgängen im Oſten
laut geworden. Daß aber auch hier der weiſe Blick, die vor-
ichtige Hand des großen Kanzlers das Richtige getroffen
abe, ſuchte Redner im Näheren darzulegen, indem er die poli-

tiſche Geſchichte der Balkanhalbinſel von der Phraſe des
bischen Herzegowina bis auf die Gegenwart kurz ſeizzirte und

dabei die eigentlichen Urſachen für die eingetretenen Ereigniſſe
beleuchtete 2c. Das religiöſe Element und der panſlawiſtiſche Ge
danke in Rußland ſeien es, welche die jetzige Situation geſchaffen
hätten. Wenn auch wohl die ruſſiſche Diplomatie nicht von
genau denſelben Jdeen beſeelt geweſen ſei, ſo habe ſie ſich doch
zweifellos von dieſen treiben laſſen. Zur Erklärung der
an Deutſchlands gegenüber Rußland führte

edner an, daß unſere Politik niemals eine Zärtlichkeit für den
Fürſten Alexander von Bulgarien haben fühlen dürfen und ihn
mit Recht ſeinem Schickſale preisgegeben habe. Von dieſem
Fürſten ſei der Berliner Friede von 1878 gebrochen und urplötz-
lich ein Verhältniß geſchaffen worden, das Rußland mißtrauiſch
machen mußte. Unſere Politik habe ohne jede Rechnung mit
den Gefühlsfactoren den Frieden zu erhalten, nicht aber wegen
der Entthronung einen Krieg zu beginnen. Etwas anders ſtelle
ſich freilich die ſittliche Frage, und wie ein großer Theil
unſerer deutſchen Männer den bulgariſchen Treubruch ver-
dammt habe, ſo wäre gewiß zu erwarten geweſen, daß
auch unſere offiziöfen Organe mit dem Ausdrucke der Ent-
rüſtung über jene empörenden Vorgänge nicht hinter dem Berge
gehalten hätten. Aus Allen gehe hervor, daß die Erhaltung
des Friedens auf einer eminenten Kunſt baſire, und dieſe
Kunſt werde paralyſirt, wenn man nach dem Recepte der
Deutſchfreiſinnigen die Wehrkraft Deutſchlands zu
chwächen ſuche. Die Nationalliberalen würden deshalb auch
emnächſt n eine ähnliche Einrichtung wie das Septennat

ſtimmen. chließlich erklärte es Redner im Hinblick
auf die leidigen Parteiverhältniſſe im Reichstage für
nöthig, daß die Nationalliberalen baldigſt mit den
ihnen näher ſtehenden Conſervativen zwecks gemein-
ſamen Handelns Fühlung nehmen möchten. (Lang-
anhaltender Beifall!))

Herr v. Benda, lebhaft begrüßt, nahm hierauf Veran-
laſſung, auf Grund der Reichstagsakten über die Berathung der
Militärvorlage im Jahre 1874 nachzuweiſen daß die in den
gegneriſchen Blättern neuerdings aufgeſtellte Behauptung die
nat.-lib. Partei ſei damals für die jährliche e r des
Militäretats eingetreten, gänzlich auf Unwahrheit beruhe. Die
Fern der Partei würde ſicher auch dann für die definitive
Feſtſtellung der Präſenzziffer geſtimmt haben wenn die Re
gierung nicht wider Erwarten das Septennat acceptirt hätte.

Herr Reichstagsabgeordneter Meyer (Jena) verbreitete
ſich über die großen wirthſchaftlichen Fragen, die ſeit
1879 acut geworden ſeien und ja gewiß auch eines politiſchen
Untergrundes nicht entbehrten. Redner unterſchied finanzielle
und ſozialpolitiſche Fragen ſowie eine Colonialfrage. Er
beleuchtete zunächſt die Nothwendigkeit, das Reich in Geldſachen
auf eigene Füße zu ſtellen wobei er aber die Ablehnung der
Monopole rechtfertigte. Die nat,lib. Partei wolle die Belaſtung
des Branntweins, nicht aber in der Form eines Monopols,
rn in der einer Conſumſteuer, die 80 bis 100 Millionen

ark einbringen werde. Der Schwerpunkt der ſozialpolitiſchen
Frage liege in der Verbeſſerung der Lage der ärmeren Claſſen,
und an der diesbezüglichen Geſetzgebung, die für Europa epoche-

machend zu werden ſcheine, habe die nat.lib. Partei redlich mit
gewirkt. Daß dieſe Geſetze noch manche Mängel aufwieſen, ſei
natürlich, und der Einwand, die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
ger zu langſam vorwärts, erſcheine unbegründet, weil der lang
amere Gang hier der ſicherere bleibe. Die Colonialfrage endlich

müſſe nüchtern beurtheilt werden. Da Ackerbau-Colonien
nicht zu haben ſeien, ſo müſſe auf den Abſatz unſerer
induſtriellen Erzeugniſſe Bedacht genommen werden. Für
die praktiſchen Bedürfniſſe unſeres Volkes habe die nat.lib.
Partei volles Verſtändniß, was ſie beſtätigen werde.

Herr Reichstagsabgeordneter Rump neten über
brachte die Grüße der Parteigenoſſen im Rheinland und Weſt
falen, betonte die Einigkeit unter den Nationalliberalen und

erklärte unter lautem Beifall, daß das Tiſchtuch zwiſchen
letzteren und den Deutſchfreiſinnigen endgültig zer-
ſchnitten ſei. Der Herr und Meiſter Eugen in Berlin, der
nur von Skandal und Verläumdung lebe, gehe abwärts; jetzt
ache er nur noch ſchwache Flammen aus ſeinem fortſchrittlichen
ſchenhaufen an. Die Deutſchfreiſinnigen unter dieſer Führung

ſeien noch weit ſchlimmer als die Sozialdemokraten, denn ſie
gen dem Wolfe im Schafspelze, und lächerlich ſei es, wenn

er täglich mit der Sünde ſpazieren gehende Richter Moral
predigen wolle.

uletzt führte Herr Conſul Weber (Berlin) aus, daß die
Hoffnung der Partei, welcher ſicher die Zukunft gehöre, im
Reiche liege; in Berlin ſei ihr der Sieg von Rechts und Links
unmöglich gemacht. Ein Gaſt aus Saat gab noch ſeiner vollen
Befriedigung über das Gehörte Ausdruck und ſagte, wenn man
Leipzig „verſumpft“ nenne, ſo ſei dieſe Hochburg doch noch nicht
3 re um den Lockungen der Richter'ſchen Verführer zu

folgen. Nach Verleſung dreier eingetroffenen Begrüßungstele-
S r wurde der Parteitag mit einem Hoch auf Kaiſer und

eich geſchloſſen.

Des Honvf rer nnd Pariwe
T Das Handſchreiben der Kaiſerin, welches anläß-lich des Allerhöchſten Cheffubiläums an das 4. Gar

Grenadier- Regiment (Königin) gerichtet wurde, hat fol-

send z dier-NAn Mein Grenadier- Regiment. Die vorigjährige Feierhat einem Regiment bewieſen, wie hoch geehrt S Mich ühle,
durch die Gnade Seiner J des Kaiſers und Königs,
Chef deſſelben zu ſein. Der Mir gewhrrt Vorzug erneuert in
dieſem Jahre die Veranlaſſung, dem Regiment zu danken für
eine trefflichen Leiſtungen und für die Mir ſtets bewieſene An
änglichkeit. Als Beweis dieſer Meiner Geſinnung freue Jch

ich, die an Mich gerichtete Kabinetsordre Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs dem Offizierkorps übermitteln und mit
a t Zeichen Meines dauernden Andenkens begleiten

önnen.
BadenBaden, den 18. Oktober 1886. gez. Auguſta.“

lauter Kabinets- Ordre des Kaiſers aus gleichem Anlaß

.„Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin. Nachdem zu
Meiner Kenntniß gelangt iſt, daß Euer Majeſtät den Wunſch
hegen, den Offizieren Allerhöchſt Jhres Garde-Grenadier- Re

G menty zum 18. Oktober c., an welchem Tage vor 25 Jahren
uer Majeſtät Ferſuiange zum Thee erfolgte, ein bleibendes

Erinnerungszeichen durch Verleihung Allerhöchſt Jhres Namens-
zöges an den Degen zu gewähren, gereicht es Mir zur beſon-
eren Freude, Meine Zuſtimmung hierzu auszuſprechen und zu
leich auch wiederholt Meinem aufrichtigen und wärmſten Danke

die nie ermüdende Fürſorge Ausdruck zu geben, welche Euer
ajeſtät Allerhöchſt-Jhrem Regiment nach allen Richtungen

hin bethätigen.
BadenBaden, den 14. Oktober 1886.

gez. Wilhelm.
Wegen Land h iſt der „Kreuzztg. zufolgeder in den Landesverrathsprozeß Sarauw und Genoſſen mit-verwickelte Oberfeuerwerker vo mas durch Urtheil des Kriegs

erichts ſeines Ranges verluſtig erklärt und zu einer Zuchthausſtrafe von elf Jahrer verurtheilt worden.

Wilhelmshaven, 23. Oktober. Das engliſche Ge
zchwader, zu welchem außer den bereits genannten 4 Panzer
ſchiffen noch 1 Kreuzer und 1 Aviſo gehören, hat unter gegen-
ſeitigen Salutſchüſſen heute Vormittag 10 Uhr auf der hieſigen
Rhede Anker geworfen. Heute Abend findet zu Ehren der
engliſchen Offiziere Feſttafel im Offizierkaſino ſtatt. Das Ge
r Kohlen und Waſſer einnehmen und bis Montag

ier bleiben.

Schulweſen.
Das preußiſche Kultusminiſterium richtete, nachdem der

Lehrer Splittgerber in Freienwalde als Rendant des Con-
ſumvereins Kaſſengelder unterſchlagen hatte, unter dem 9.

uni er. eine Verfügung an ſämmtliche Regierungen, in wel
er auf das Bedenkliche hingewieſen wurde, Lehrern die

Uebernahme von Kaſſenrendanturen zu geſtatten. Bei
der allgemeinen Faſſung dieſes Reſcripts zeigte ſich, daß der
Lehrerſtand als ſolcher ſich hierdurch verletzt fühlte, und darin
eine Beeinträchtigung des ihm entgegengebrachten öffentlichen
Vertrauens erblickte. Jndeſſen war bei den vielfachen Be-
weiſen des Wohlwollens und der thatſächlichen Fürſorge des
Miniſters von Goßler für die Lehrerſchaft doch kaum anzu-
nehmen, daß jene Verfügung dieſe Deutung in der That zu
laſſen könnte. Wir finden dies jetzt beſtätigt, indem der Mi
niſter, anläßlich eines Spezialfalles, in einem an den Landtags
abgeordneten von Schenckendorff, als Vorſitzenden eines Gör-
litzer Vereins, vor einigen Tagen gerichteten Beſcheide zugleich
eine generelle Jnterpellation zu der betr. Verfügung gegeben
hat. Hiernach erſcheint jene Befürchtung nunmehr vollkommen
ausgeſchloſſen. Der Beſcheid lautet: Es hat, wie ich Ew. Hoch-
wohlgeboren auf die Vorſtellung vom 23. Auguſt d. J. er
widere, bei dem Erlaß vom 9. Juni d. J. nicht in der Abſicht gelegen, den Kreis von Nebenbeſchäſtigungen, zu derenUebernahme die Lehrer nach der, Allerhöchſten Cabinetsordre

vom 13. Juli 1839 und dem Reſcript vom 31. Oktober 1841 die
Genehmi rung ihrer vorgeſetzten Behörden bedürfen, zu er-
weitern. Der Erlaß vom 9. Juni d. J. bezieht ſich, wie Sie
zutreffend annehmen, nicht auf ſolche Rendanturen, die
ohne jede Vergütung nur ehrenamtlich verwaltet wer-
den. Es iſt daher nicht zweifelhaft, daß der Mittelſchullehrer
Weiſe die Verwaltung der Kaſſe des dortigen Vereins 2c. un
behindert weiterführen kann. von Goßler.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Der Director des phyſikaliſchen Jnſtituts der

Univerſität, Geh. Reg.-Rath Profeſſor vr. von Helmholtz,
iſt nach mehrmonatlicher Abweſenheit nunmehr wieder einge-
troffen. Sein Befinden, welches bekanntlich längere Zeit ſehr
zu wünſchen übrig ließ, ſoll jetzt ſo weit zur Beſſerung gelangtſein, daß er heute, Montag, wieder ſeine regelmäßigen Vorleſ-
ungen aufnehmen wird. ß

Marburg. Prof. Wiegand geſtorben.
TodesfälleKiel. Prinz und Prinzeſſin Chriſtian von Schles

wig-Holſtein mit ihrem Sohne, dem Prinzen Chriſtian Vic
tor, haben ſich am 22. nach Hamburg begeben, um von dort
nach England zurückzukehren. Noch während des fürſtlichen
Beſuches traf in Esmarchs Hauſe aus Schwerin die Trauer
botſchaft von dem Tode ſeines Sohnes Walther ein,
welcher als Lieutinant beim 14. Jäger-Bataillon ſtand.

Todesfälle.
Jn Marburg ſtarb am 22. früh der Geh. Reg.-Rath

Univerſitätsprofeſſor Dr. Albert Wiegand, o. Profeſſor
der Botanik, Direktor des botaniſchen Gartens und des yhar-
macognoſtiſchen Jnſtituts. Er war zu Treyſa am 21. April
1821 geboren. Der Verblichene hat ſich um den Marburger
botaniſchen Garten große Verdienſte erworben.

Graf Beuſt, ſ. beſonderen Artikel. s
Der Chemiker Pr. Max Reimann, Herausgeber der

nern iſt 42 Jahre alt zu Berlin am 22. geſtorben. Die
Leiche ſoll in Gotha verbrannt werden.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Wie die „Breslauer Zeitung“ meldet, wird der General

Jntendant der königlichen Schauſpiele, Graf Hochberg, die
Schleſiſchen Muſikfeſte weiter pflegen und hat ſich die
weitere Unterſtützung der Singakademie in Görlitz erbeten.

Auch Finnland kann ſich jetzt eines Afrikareiſen-
den rühmen. Der Stabskapitän a. D. Georg v. Alfthan hat
ſich nach dem Kongolande begeben, um ſich an die Spitze einer
dortigen, aus Finnländern zu gründenden Kolonie zu ſtellen
und Handelsverbindungen mit ſeinem Mutterlande anzuknüpfen.

Ernſt von Wildenbruch iſt in Hannvver einge-
troffen, um die Proben zu ſeinem neueſten Werk „Der Fürſt
von Verona“, das demnächſt im dortigen königlichen Theater
zur erſten Aufführung gelangt, beizuwohnen.

Siehe unter

Aus aller Welt.
Ueber eine Entführung aus dem Serail wird der

„Wiener Allg. Zeitung“ aus Konſtantinopel berichtet: Vor dem
Richter erſcheint in einer ſehr deſperaten Gemüthsſtimmung
Selim Hanaü, erſter Ennuch im Harem Murad Paſchas.
Selim hat bei einer Liebesaffaire, die ſeiner Zeit viel Senſa-
tion machte, eine Hauptrolle geſpielt. er hat der ſchönen Lieb-
lingsgattin Murad's, Fatime, einige Monate hindurch Liebes
briefe zugetragen, welche Baron Nadetz, ein junger franzöſiſcher
Diplomat, an ſie richtete; er iſt geſtändig, im Haremsgarten
ein Rendezvous der beiden Liebenden ermöglicht zu haben, und
ſetzte endlich ſeinem Werke die Krone auf, indem er der ſchönen
Fatime ein Savoyardengewand verſchaffte. ſie mit einer Dreh-
örgel und einem Affen verſah, und ihr ſo zur Flucht verhaklf.
Das Liebespaar kam glücklich nach Paris, die ſchöne Fatime
ſchwur den Glauben ihrer Väter ab, bekehrte ſich zum Chriſten-
thum und wurde in der Madeleine-Kirche mit dem Baron ge
traut. Bei dieſer Gelegenheit erregten orientaliſche Perlen im
Werthe von drei Millionen Piaſter, die Fatime zur Erinnerung
an Murad Paſcha aus dem Harem mitgenommen, unter den
Pariſer Damen Senſation. Selim iſt heute des groben Ver-
trauensbruches gegen ſeinen Herrn angeklagt: Murad Paſcha
hat ſich nämlich nicht damit begnügt, ihm fünfzig Stockſtreiche
geben zu laſſen und ihn aus dem Dienſte zu jagen, er erſtattete
auch die gerichtliche Anzeige. Selim ruft abwechſelnd Allah
und den Propheten an, geſteht aber doch ſchmunzelnd, daß ihm
Baron Nadetz für ſeine Vermittlung zwanzigtauſend Piaſter
gegeben und ihm geſchrieben, er möge ſchauen Konſtantinopel
zu verlaſſen und zu ihm nach Paris kommen, wo er als Portier
bis an ſein Lebensende einen ehrenvollen Poſten einnehmen
werde. Der Richter verurtheilte den ungetreuen Selim zu ſechs
Monaten Galeere.

Glück eines Malers. Das „Saganer Wochenbl.“ be-
richtet: Jn Portofino (Jtalien) iſt zur Zeit der Landſchafts
maler Serner aus Sagan mit Studien beſchäftigt. Derſelbe
hatte vor einigen Tagen das Glück, als er eben das Kaſtell
aufnahm, von dem in Portofino verweilenden Kronprinzen und
der Kronprinzeſſin angeſprochen zu werden. Der Kronprinz
fragte ihn nach ſeinem Namen und ſeiner Heimath und unter-
hielt ſich längere Zeit auf das leutſeligſte mit dem jungen
Schleſier. Die Kronprinzeſſin hat drei Bilder des ſchleſi-
ſchen Malers angekauft.

Ueber die totale Sonnenfinſternißß am 29. Auguſt theilt
ein Augenzeuge der „Weſer Ztg.“ Folgendes mit: Mit dem
Bremer Schiffe „Guſtav von Oscar“, Capitän Seemann, auf
der Reiſe von Rangun nach Falmouth, befanden wir uns am
Morgen des 29. Auguſt in 89 0* n. Br. und 25 40 w. Lg. v.
Grw. Der Süd-Oſt-Paſſat hatte uns einige Tage zuvor ver-
laſſen, und wir trieben jetzt in dem ſogenannten Mallpaſſat
(Windſtillen-Gürtel) umher. Früh am Morgen des 29. wehte
noch leichte NNWliche Briſe, welche jedoch allmählig erſtarb.
Der Himmel war faſt ganz klar, nur einige Cirruswölkchen
zogen langſam ſüdwärts, die See war vollkommen ruhig. Noch
ſtrahlte die Sonne in ihrem vollſten Glanze; durch ein Fern-
rohr dieſelbe beobachtend, ſahen wir, daß um neun Uhr der
Schatten des Mondes die Sonne zu verfinſtern begann. Mit
bloßem Auge war hiervon anfänglich nichts wahrzunehmen,
nachdem jedoch reichlich die Hälfte der Sonnenſcheibe verdunkelt
war, konnte man bereits eine Abnahme des Tageslichtes be
merken. Die Luft erhielt ein dunſtiges graues Ausſehen. Jn
der Cajüte herrſchte ſchon ſtarke Dämmerung. „Jmmer mehr
nahm die Dunkelheit zu, ſo daß wir uns Kretgr ſahen, das
Licht beim Compaſſe anzuzünden. Um zehn Uhr vierzig Minuten
verſchwand e W letzte Lichtſtrahl der Sonne: der Anblick
des Himmels war jetzt ein über alle Begriffe erhabener. Wo
noch kurz zuvor das leuchtende Tagesgeſtirn in hellem Glanze
ſtrahlte, war jetzt nur ein dunkler runder Kreis Zu ſehen, um
her von einer matt leuchtenden Corona, deren Licht ſtark von

em des umgebenden Himmels abſtach. Schwache Lichtſtrahlen.
welche durch dunkle Streifen getrennt waren, wurden nach jeder
Richtung hin geworfen. Die Farbe der Corona, welche uns
mittelbar die dunkle Sonnenſcheibe umgab, war matt weiß.
Während noch unſer Auge bewundernd dieſes Schauſpiel be-
trachtete, wurde es plötzlich durch eine andere Erſcheinung ge-
et Die Planeten Venus und Jupiter, erſterer nahe ſam
Meridian, letzterer am Morgenhimmel, ſowie noch einige andere
Sterne erſter Größe funkelten in wunderbarer Schönheit auf
uns hernieder. Der Himmel hatte während der Verfinſterun
im Zenith eine dunkelblaue, gegen den Horizont hin eine gelbli
graue Farbe. Die Dunkelheit zur Zeit der totalen Finſterniß
war nicht mit derjenigen der Nacht zu vergleichen, ſondern
ähnlich wie bei einer Mondnacht lag auch jetzt ein graues Licht
über dem Waſſer ausgebreitet. Tiefe Stille herrſchte ringsum,
ſchlaff hingen die Segel an den Raen. Ein eigenthümliches
Gefühl beſchlich uns Alle, und lautlos waren wir in die Be
wunderung dieſes erhabenen Schauſpiels verſunken. Eine auf-
fällige Erſcheinung darf ich hierbei nicht unerwähnt laſſen.
Der Anblick der Geſichter verſchiedener Perſonen machte den
Eindruck, als wenn ſie mit der magiſchen Todtenlampe beleuch-
tet wären. Die totale Finſterniß dauerte circa fünf Minuten,
dann brach plötzlich wieder ein heller Lichtſtrahl aus der dunklen
Sonnenſcheibe hervor. Venus und Jupiter verſchwanden nach
wenigen Minuten. Jmmer weiter glitt der Mondesſchatten
über die Sonnenſcheibe hinweg. und in demſelben Verhältniß
nahm die Helligkeit ſchnell zu, ſo daß, während nur noch die
Hälfte der Sonne verfinſtert war, uns bereits Tageshelle um-
gab. Um 12 Uhr 15 Minuten endete die Finſterniß.

Erdbeben. Am 22. früh wurden in Charleſton, Savan
nah, Auguſta, Columbia, Orangeburg, Wilmington, NordKaro
lina und verſchiedenen anderen Diſtrikten ſtärkere
terungen verſpürt. Der erſte Erdſtoß erfolgte um 5 Uhr, Mor
gens, Nachmittags 3 Uhr machten ſich dann neue ſtarke Erd
ſtöße bemerkbar. Unglücksfälle ſind bei den Erderſchütterungen
nicht vorgekömmen. Jn Waſhington und mehreren Orten in
Virginien, Tenneſſee, Ohio und Florida wurden am 21. gleich
falls Erderſchütterungen verſpürt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Dem r Arzt Dr. Karl Friedrich Adolf
Kleinknecht zu Egeln iſt der Charakter als Sanitäts
Rath verliehen worden.

Deilitzſch, 23. Oktober. e Beſuch.) Die
Herren Ober- Präſident von Wolff und Regierungs-Präſident von Dieſt weilten heute zum Beſuche bei

Herrn Landrath von Rauchhaupt auf Storckwitz.
c Zwochau, 23. Oktober. (Güter-Ausſchlach-

tung.) Bei der kürzlich ſtattgefundenen gerichtlichen
Subhaſtation des Rohland'ſchen Bauerngutes in Werlitzſch
blieben die Herren Werthheim und Oppenheimer aus
Hannover mit 52550 Meiſtbietende, welchen auch der
Zuſchlag ertheilt wurde. Das Gut umfaßt 81 Morgen
und ſoll nun am 26. dſs. Mts. ausgeſchlachtet werden.
Es iſt dies das dritte Bauerngut, welches in den letzten
10 Jahren in dem kaum 200 Einwohner zählenden Dorfe
zwangsweiſe verkauft wurde.

([D Aus dem Naumburger Kreiſe, 23. Oktober.
(Verſchiedenes.) Der Bauinſpektor Blau, bei der

n h h Ah M m h c n h h
[Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt Theater.
Montag, den 25. October. Beginn 8 Uhr.
13. Abonnements Vorſtellung. (Weiße Karten.)

III
Schauſpiel in 5 Akten von Meilhac und Halevy.

Deutſch von E. Mautner.
Fritz 2

5 Helene Bensbergſeine Töchter Marie Purſchian.
Arthur Bauer.
Kl. Leszne.
Eugen Mauthner
Adolf Müller.
Clara Ungar.
EdmundSchmaſow.
Emmy Friedemann.
Emilie Jeß

e
Gilberte,
Louiſe,.
Henry v. Sartorys

eorges, ſein Söhnchen
Graf Paul v. Valereas

gron v. Cambr i
Die Baronin, ſeine Frau
Pitou, Souffleur.
Zanetto
Pauline
Eine Gouvernant Emmy Herold.
Ein Diener Guſtav Schwab.Das Stück ſpielt in der Gegenwart, und zwar im 1.
Akt auf Brigard's Schloß Charmerettes, im 2. u. 3. Akt
bei Henry in Paris im 4. Akt in Venedig, im 5. Akt

wieder auf Schloß Charmerettes.

v äöä2Die Direction des Stadt- Theaters ſendet uns
folgende Notiz: Es war bisher bei den Mühen und Be
ſchwerden, die uns bei Aufſtellung des Repertoirs ent

6 gegentraten, nicht möglich, allen Wünſchen unſerer ver
ehrten P. T. Abonnenten nachzukommen doch ſoll ſchon

m n n h A. ä

in aller Kürze in der Vertheilung von Oper und Schau-
ſpiel für die verſchiedenen Farben eine zufriedenſtellende
Regelung eintreten. Den verehrten Abonnenten, die auf
die Farbe „weiß“ bisher noch keine Oper zu hören be
kamen, diene zur gefl. Nachricht, daß für heute, Montgg,
eine Aenderung nicht mehr beſchafft werden konnte für
Sonnabend den 30. ds. Mts. dagegen Oper für Farbe
„weiß“ angeſetzt iſt.

Repertoire vom 26. bis 31. October. Dienstag:
„Hugenotten“ (0); Mittwoch: „Czar und Zimmermann“
(blau); Donnerstag: „Wallenſtein's Lager“ und „Picco-
lomini“ (gelb); Freitag: J r oder „Luſtige Weiber“
(weiß); Sonnabend: „Durch's Ohr“ u. Ballet (0); Sonn
tag: „Lohengrin“ (0).



ten vorgeſtern durch die L
naher Sicht. Kauft Kohlen!

Königl. Landesſchule Pforta, iſt in gleicher Eigenſchaft
nach Beuthen in OLerſchleſien verſebt. Zu ſeinem hieſigenNachfolger iſt angeblich der Königliche e

N-
leſe wird erſt im Laufe der nächſten Woche in den
Saalbergen beginnen. Die Qualität iſt ſo ich

Weber aus Merſeburg ernannt worden. Die We

daß man den diesiaur gen Stoff dem 1874er vielfa
gleich ſtellt. Noch im Monat Auguſt waren die Traubenſe unentwickelt, daß man nur auf Eſſig rechnete. Der

September hat alſo wahre Wunder der Vegetation zu
Wege gebracht. Dichte ges wilder h e ſchwirr

fte. Demnach ſtarke Kälte in

u. Schönebeck, 24. Oktober. (Diamanthochzeit. Bür-
gerverſammlung.) Das e Feſt der Diamantboch
zeit feierten heute hier die Mölkler' ſchen Eheleute aus Oſter

burg i. d. Altmark und zwar im Hauſe ihres Sohnes des
Stadtraths Möller. Der Mann iſt 82, die Frau 78 Jahre

alt und beide ſind ſo rüſtig, daß ſie, wenn Gott will, nach 10
Jahren auch noch die eiſerne Hochzeit feiern können. Wegen
der Morgen hier ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl fand
heute eine allgemeine Bürgerv erſammlung ſtatt, die zahl

reich beſucht und deren Verlauf höchſt intereſſant war. Die
Bürgerpartei“ und „Bürgermeiſterpartei“ hatten ihre beſten

Redner ins Feuer geſchickt, auch der Herr Bürgermeiſter
Blüthgen ſprach ausführlich über ſeine faſt elfiährige Amts-

hrung in hieſige Stadt. Bei den ſehr erregten und ernſten
erathungen hatte ein Redner einen ungeheuren Heiterkeits-

erfolg. Die Sache ging ſo zu: Ein Vertheidiger des Bürger
meiſters hatte u. a. geſagt, derſelbe behandle r Bürger, der
zu ihm käme, freundlich. Dieſe Bemerkung ſuchte der Schnei
dermeiſter Eb. dadurch zu widerlegen, daß er erzählte: „Jch
ar vor einiger Zeit an einem Möntagge in einem Kriminal
all in Magdeburg als Zeuge zu thun, bekam aber keine Zeugen

a ühren, weil ich Meiſter ſei und nur wenn der Bürgermeiſter
I. mir beſcheinige, daß ich Verſäumniß gehabt habe, könne ich

die Gebühren erhalten. Dienstags und Mittwochs traf ich auf
dem Rathhauſe den Herrn Bürgermeiſter nicht, er war verreiſt,
und als ich dann wiederkam, wurde mir von einem Beamten
gen. ich bekäme keine Beſcheinigung, weil die Schneider am

ontage a ſo wie ſo „blau“ machten.“ Ein wahrer Sturm
von Beifall ward dem Redner zu theil, freilich wohl kaum zu
ſeinen Gunſten und ſelbſtredend lehnte der Magiſtratsdirigent
die Verantwortung für die ſchnöde Antwort irgend eines
Bureaubeamten ab und verſicherte, daß er bei einer perſönlichen
Begegnung mit Meiſter Eb. jedenfalls das Zeugniß ausgeſtellt

aben würde.
n. Gera (Reuß), 24. Oktober. (Radfahrer-

elub.) Belohnung.) Dem Vernehmen nach beabſichtigt
der hieſige Radfahrerclub ein Grundſtück i ſ zu er
werben, um eine eigene Bahn anzulegen. Dieſelbe ſoll
während des Sommers auch als Spielplatz, im Winter
aber durch Ueberſtauung mit Waſſer als Schlittſchuhbahn
benutzt werden. Bei einer geſtern ſtattgefundenen Feſt
lichkeit der ſelbſtändigen Meiſter der hieſigen Buchbinder
Vereinigung wurde von dem Obermeiſter derſelben, Herrn
Stadtrath Fröhlich, an vier Lehrlinge als Anerkennung
ihres Fleißes und guten Betragens während der Lehrzeit
je ein Etui mit verſchiedenen werthvollen Werkzeugen
überreicht.

Perſonalien.
Der erſte Vizepräſident des landwirthſchaft-

lichen Centralvereins für das e rnGeh. Kammerrath a. D. Krüger in Braunſchweig, feiert
am 23. ſeinen 91. Geburtstag. aHeute Montag, findet zu Paris die Vermählung des
Fräulein Agnes von GontautBiron, Tochter des vormaligen franzöſiſchen Botſchafters in Berlin, mit dem Vicomte
von Gaigneron ſtatt.

Der bürgerliche Seine- Gerichtshof zu Paris hat die
Trennung der Ehe des Marquis von Talleyrand-Peri-
h und der Marquiſe, geborenen Beers Curtis ausge-
prochen-

Profeſſor Dr. Georg Schweinfurth iſt nach mehr-
wöchigem Aufenthalte über Berlin, Paris und Marſeille nach
ſeinem ſtändigen Wohnorte Kair o zurückgereiſt.

Nach Kulmbach iſt n des auswärtigenAmtes gelangt, der zufolge der in voriger Woche in rankreich
als angeblicher deutſcher Spion verhaftete Dr. Sandler
in Breſt freigelaſſen worden iſt.

Finanzielles.
Brüſſel, 24. Oktober. Der Entwurf betreffend die

Konvertirung der Schuld der Stadt Brüſſel iſt von
der Regierung ratifizirt worden.

Eiſenbahnen und Canäle.
Die Vermeſſungen der Nord-Oſtſee-Kanal-

ſtrecke unter Leitung des Waſſerbauinſpektors Kuntz haben be-
reits begonnen.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Wiener Cholerabericht vom 23. Oktober: Jn Peſt

T n n 11 Todesfälle, in Trieſt 3 Erkrankungen, 1
odesfall.

Wiener Cholerabericht vom 24. Oktober. Trieſt
1 Erkrankungsfall.

Jnduſtrie und Handel.
Am 4. November findet in Berlin Frankfurt a. M. und

Karlsruhe die Zeichnung auf denjenigen Theil der 11 Millionen
betragenden 3proc. Karlsruher Stadtanleihe ſtatt, wel
cher nicht durch Convertirung der älteren ſtädtiſchen Anleihen

genommen wird. Der Zeichnungspreis iſt 93,75
Jrozent.

Das berliner BörſenCommiſſariat hat den Handel ſo
wie die Notirung im nichtamtlichen Theil des amtlichen Fonds-
zurszettels der Second Mortgage Bonds der Northern-
Pacific-Eiſenbahngeſellſchaft und der 3proc. Karls-
ruher Stadtanleihe unter dem üblichen Vorbehalt geneh-
migt. Laut Beſchluß der Sachverſtändigen-Commiſſion wer-
den vom 25. Oktober ab die für verſtaatlichte Franz Joſef-
Eiſenbahnaktien ausgegebenen 5procentigen Oeſter-
reichiſchen Staatsſchüldverſchreibungen beſonders und
neben dem Courſe der Franz Joſef-Actien notirt.

Seitens der großherzoglichen Regierung von Sachſen-
Weimar wurde in dem Landtage mitgetheilt, daß es möglich
geweſen ſei, den bei weitem größten Theil der im Beſitze des
Staates befindlichen Werrabahnactien zu einem günſtigen
Eurſe zu verkaufen.

Die Generalverſammlung der Vereinigten Ham-
burg-Wiener Gummifabriken beſchloß die Vertheilung
von 15 Dividende (1884—-85 20 uVerwaltungsſeitig werden folgende Dividenden in
Vorſchlag gebracht: Reiherſtieg Schiffswerft und Ma-ſchtnenfabrit in Hamburg 3 (1884/85 52 Wiener
Neuſtadt) Lokomotivfabrik (Sigl) 5 (1884/85 10

ürttembergiſche Kattun-Manufaktur Heidenheim
16 (1884 85 15 Bairiſche Brauerei Lichtenfels
10 (1884/85 9 und Kulmbacher Exportbrauerei
Mönchshof 6 Berliner Brauerei Friedrichshöhevormals Patzenhofer 43 (188485 333 Malz-
fabrik Hamburg 7 (1884/85 45 o. Berliner Weiß-
bierbrauerei, Gericke 9 Berliner Adler-Bier-
brauerei 6 o auf die Stammaktien und 8 ſo auf die Prio
ritätsStammaktien.

Die Einnahmen des Jtalieniſchen Mittelmeer-
Eiſenbahn Netzes während der zweiten Decade des October
1886 betrugen nach proviſoriſcher Ermittelung für den Perſonen

Verkehr 1229946, für den Güterverkehr 2009594. zuſammen
3 239 540 Fres. Dieſer Betrag ſtellt die bereits rectificirte eigene

träge abzuſ h um die im Jahre älligen Zahlungengegen 65 b 3 Verzinſung dass ben oder denſe g
gegen 69 jährliche Verzinſung Darlehen von beſtimmter H ö

zu gewähren, ſobald die Cultur für die Zuckerernte von 1888

Laufe der Jahre gemachten Vorſchlägen W a
e

ſchwimmende Ausſtellung J in Bordeaux fertig ge
ſchifffahrts Geſellſchaft gehörige Packetboot „Fournel bereit,
um im kommenden Monat ebenfalls mit einer Collektion von
Ausfuhrartikeln der r Induſtrie an Bord, die Häfen
des Antillenmeeres zu beſuchen. Die Fahrt iſt auf eine vier
monatige Dauer berechnet, und es iſt Sorge ar daß
ſprache und landeskundige, Agenten an Bord ſind, um den
hinausgebrachten Waaren ein günſtiges Entree zu ſichern. Der
nach dieſer Richtung hin von den franzöſiſchen Induſtriellen
entwickelte Eifer erſcheint jedenfalls beachtenswerth, weil er dar
thut, wie ſehr man dort von der Erkenntniß durchdrungen iſt.
der nationalen Arbeit eine möglichſt vortheilhafte Stellung auf
dem Weltmarkte zu erringen.

Schiffs Bewegung
Hamburg, 23. Oktober. Der Poſtdampfer „Wie-

jand“ der Hamburg- Amerikaniſchen PacketfahrtAktienGeſell-
ſagt hat von NewYork kommend, heute früh 7 Uhr Scilly
paſſir

Magdeburger Börſe, 23. Oktober.

Reichs Anleihe 4Magdeburger Stadt- Obligationen 4 103,50 GAenedt andethege Stadt- Obligationen 4
Buckauer StadtAnleihe 4Chemiſche Fabrik Buckau- Obligationen 5 1091,08 G
Deſſauer Gas Obligationen 4Div. p. St.

84 1885
Magdeburger Allgem. Verfſicher. Geſellſchafts Art.

p. St. à 300 M. vollgezahlt 242 25 515,00 B
do. Feuerverſicher.Actien St. 3000 M.

mit 205, Einzahlung 182 205 3180,00 Bdo. Hagel-Verſicher.-Actien p. St. à 1500

M. mit 40 Einzahlung e 7 309,00 Gdo. Lebens-Verſich.Actien p. St. à 1500
M. mit 20 Einzahlung 28 20do. Rück-Verſich.-Actien per Stück à 300
M. vollge zahlt 26 36 660,09 GDiv. in

1884 1885
Actien Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 4 112 222,00 G
Caroline, conſolidirte BergwerksActien 4 7 5
Chemiſche Fabrik Buckau-Actien 4 S 92,09 BDeſſauer Gas-Actien 4 13 12Eiſengießerei und Maſchinen-Fabrik Nienburg 4 2 22
„Kette“, Elbſchifff.“Gef.Actien 4 7 22Leoph., ver. ſt Fabr. St.-Actien 4 4 105.50 bzMagdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 8 7 129,00 B

do. Bankverein-Antheile 4 6do, Bau und Creditbank- Aktien 4 8 82 141,90 B
do. Bergwerks-Actien 4 15 15 222,99 Bdo. do. Stamm-Priorit.-Act. 5 15 15do. rivatbank-Actien 4 4910 5*12do traßenbahn-Actien 4 9 9 1201,50 bzdo. Theater Actien 3 leMarie, conſolidirte BergwerksActien 4 7 6
r BuckauActien 4 3 86,50 BSächſ. Thür. BraunkohlenVerwerth.Actien 4 15 15
do. do. Stamm- Prior. Act. 5 15 15Sudenburger s r f14 14Magdeburger Zuckerraffinerie-StammActien 4 6
do. do. Stamm- Prior. 6 7 S

Markktberichte.

Magdeburg, 23. Oktober. Granulated Krhyſtall
zucker I. 24,00 Kruyſtallzucker II. 23,30 Korn-zucker excl. 969 19,70--19.90 Kornzucker von 95
Kornzucker 88 Rend. 18,70—-18,90 Nachprodukte 750 Rend.
Buſ- 17,00 C. Tendenz: Große Umſätze bei nachgebenden

reiſen.
ffein Brodraffinade 26,75 fein Brodraffinade 26,50.4.

Gem. Raffinade 24,75—25,50 Gem. Melis I. 23,75—-24,00 .4.
Tendenz: Ruhig.e toffelſpiritus für 10,000 I- loco ohne Faß 35,80

Magdeburg 23. Oktober. Landweizen 154-158
Weißweizen glatter engliſcher Weizen

140148 Rauhweizen 138--144 Roggen 128--133Chevaliergerſte 150--200 Landgerſte 145--153

bez., Loco 143--168 nach Qualität bez. St be VLiefer
ungsqualität 149 bez., per dieſen Monat, per Oktober No-

bez., per Mai Juni bez. Mbehauptet, Termine gekündigt Cntr., Kündigungs-reis bez., Loco 110—1i6 nach Qualität bez., per e
D

bez., per Okt. November u. per Nov.Dez. 447 bez., per De
zember Januar bez., per FebruarMärz bez. per
April-Mai 45,8 bez., per Mai-Juni 46.1 bez. einöl
per 100 Kilogr. bez., loco bez., Lieferung
bez. Spiritus per 100 Liter à 100 S 10000 Liter,
Termine feſt und höher, gekündigt 150000 Liter, Kündigungs-
preis 36,2 bez., loco mit Faß bez. per dieſen Monat,
per Oktober- November und per November Dezember 35,9 bis
36,3—36,2 bez., per Dezember-Januar 4 bez., per Ja-
nuar Februar 1887 bez., per Februar März bez,
per März April bez., per AprilMai 37,5—-37,9-87.8
bez. per MaiJuni 37,9--38,3--38,2 bez. Spiritus per
100 Liter à 1009 10000 loco ohne Faß 35,5 bez.

Weizenmehl Nr. 00 22,50--21,00, Nr. 0 21,00--19,00 .4
bez. Blieb begehrt. Roggenmehl Nr. O u. 1 per 100 Kilogr.

FeharerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

e bez. Ruhig. Gerſte per 1000

per 10,000 Liter-Procent ohne s loco 35,40 G. Un

unverſteuert incl. Sack, feſter, r Ctr., Kündigungspreis
2 bat per dieſen Monat bez. per Oktober November.
per November Dezember und per DezemberJanuar 17,45 bis

er be per Tee bez., per Februarärz bez, per April Mai 17,76-1780 bez.
i Produktenbörſe vom 28. Oktober. Weizen

er 1000 Kilogramm netto loco hieſiger 154 bis 162 5
emder 175—-196 bez. u. Br. Feſt. h per 1

Kilogr. netto loco hieſiger 138141. bez. ruſſiſcher 135--138
Kilogramm netto loco hieſige130 160. bez., feinſte Qualität über Notiz, Sutlergerſte

110-120 bez. Hafer per 1000 Kilogramm netto
loco hieſiger 118-—123 .4 Mais per 1000 Kilogramm
netto loco amerikaniſcher 115--120 bez. Donau
bets rumäniſcher 125—130 bez. Raperne en per 100
Kikogramm netto loco 11 bez. u. Br. Rüböl 100 Ki
logramm netto loco 44,00 -4 bez. Steigend. Spiritus

Liverpool 23. Oktober. Baumwolle. (Anfangsbericht.)
Muthmaßlicher Umſatz 7000 B. Ruhig. Tagesimport
13,000 B. (Schlußbericht.) Umſatz 7000 B. davon für Spe
kulation und Export, 500 B. Amerikaner d. billiger, Surats
unverändert. Middl. amerikaniſche Lieferung ruhig. Weitere
Meldung. Egyptian brown fair 62/16, do. good fair 6910 d.

Börſennachrichten.
Courſe um 2 i Uhr. Schwächer. Oeſterreichiſche Kredit

aktien r 389,00, Lombarden 176,00, Türk. Taback
gktien 74,00, Bochumer Guß 108,75, Dortmunder St. Pr. 48,50
Laurahütte 70,50, Berliner Handelsgeſellſchaft 142,25, Darm
ſtädter Bank 140,25, Deutſche Bank 166,25, Diskonto-Komman-
dit 210,60, u Bank 76,90, Lübeck-Büchener 164,12. Mainzer
95,87, Marien r 38,25. Mecklenburger 16487, Oſtpreußen
72,75, Duxer 138,00, Elbethal 278,00, Galizier 78,--, Gr. Ruſ
Staatsbahn 127,12, Nordweſtbahn 276,00, Gotthardbahn 94,75,
Rumänier 105,60, Italiener 99,90, Oeſterr. Goldrente 93,40,
do. Papierrente 67,75, do. Silberrente 69,00, do. 1860 er
116,12, Ruſſen alte 97,25, do. 1880er 85,00, do. 1884 er 97,62,
49 Ungar. Goldrente 83,87, Ruſſ. Noten 193,25, Ruſſ. Orient II.
58,90, do. do. III. 58,60. Serb. Rente 78,25. Neue Serb. Rente
79,25. Egypter 75,50, Mittelmeer 117.87, Buenos, Ayres 82,70.

Deutſche Reichs Anleihe 4 105,60 B. 3 10320 B.
reuß. Conſolid. Anleihe 45 verſch. 105,70 B. Preuß.
onſolid. Anleihe 312 102,70 B. Staats Anleihe 1868 490

102,25 bez. Staats Anleihe 1850, 52, 53, 62 4 100,25 bez.
StaatsSchuldſcheine 3 100,80 bezG.

Wafferſtand der Saale bei Halle an der Königl. Schiffs
ſchleuſe bei Trotha am 24. Oktober Abends am neuen Unter
h Oktober Morgens am neuen Unterhaupt

am 23. Oktober 0,91 Meter, am 24. Ok
Waſfſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 23. Oktober am

Pegel 0.,99 Meter.

Telegraphiſche Deveſchen.
Berlin, 24. Oktober. Die fortſchreitende Entwickel-

ung der Marine bedingt, daß auch der Etat für
re erhebliche Mehrforderungen aufweiſen

ürfte.
Berlin, 24. Oktober. Der Kleiſt-Retzow'ſche

Geſetzentwurf wird jedenfalls bei Beginn der Land-
tagsſeſſion eingebracht werden, und es iſt wohl anzu
nehmen, daß die neulich ſtattgehabten Beſprechungen desReichskanzlers mit dem Cultusminiſter v Goßler

auch dieſem die evangeliſche Kirche wie die Staats
hegten gleich tief berührenden Gegenſtande gegolten

aben.
Berlin, 24. Oktober. Unterſtaatsſecretär Herr

furth ſoll ſich bald nach ſeiner Ankunft in Berlin nach
Varzin begeben haben. (Die letzte „Kreuzztg.“ brachte
die Nachricht von der bevorſtehenden Ernennung desſelben
zum Staatsſecretär des Reichsſchatzamts.)

Altenburg, 24. Oktober. Die Buchdrucker der
beiden bedeutendſten Druckereien Altenburgs ſtreiken,
Erſatz wird von Leipzig und Berlin erwartet.

Braunſchweig 23. Oktober. Die hieſige „Landes-
zeitung“ meldet unter Vorbehalt, daß ein Bergwerks
beamter aus Clausthal verhaftet und hierher zur
Unterſuchung überführt worden ſein ſoll. Die Verhaftung
ſteht angeblich in Beziehung zu der neulichen Verhaftung
des Führers der Welfenpartei, Dr. Dedekind, und zu
Vorſichtsmaßregeln, die für die perſönliche Sicherheit
file hieſigen höheren Staatsbeamten getroffen ſein
ollen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Halliſcher Tages -Kalender.

Dienstag, den 26. October:

Königl. Univerſitäts-Bibliothek: (Friedrichſtraße) Geöffnet
bis auf Weiteres von 8--1 Vorm. Jn den letzten zwei
Dienſtſtunden Ausleihen von Büchern u. Abgabe derſelben.
Muſeum der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u.
Alterthumskunde: unentgeltlich geöffnet Sonntag, Dienstag u.
Donnerstag v. 11——-1 Uhr in der ehemal. Roſidenz, Domgaſſe 5.

Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts: Dienſtſtunden
von Vorm. 8 bis Nachm. 4. Kgl. Kreiskaſſen des Stadt
kreiſes und des Saalkreiſes: Dienſtſtunden Vorm. von 8 bis
12 i u. Nachm. von 2-5. Standesamt: Vorm. von 9-1 u.
Nach. v. 3-5 geöffnet im Sparkgſſengebäude Rathhausgaſſe
Nr. 1. Montag, Mittwoch und Sonnabend Eheſchließungen.

Städtiſches Leihhaus: e von Vorm. 8 bisNachm. 1. Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vorm.
8—1 u. Nachmittag 3-4. Sparkaſſe f. d. Saalkreis: Kaſſen
tunden Vm. 9 u. Nm. 4—5 Sophienſtr. 10. Spar u.
orſchußVerein: Kaſſenſtunden. Vm. 9-1 u. Nm. 3—5

Brüderſtr. 6. Börfenverſammlung: Vorm. 7 im Börſenge-
bäude Berlin 13. Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburg.
ſtraße Nr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet von 8--12 Uhr Vorm. u.
von 2—6 Uhr Nachmitzag. Volksbibliothek: von 7—8 Uhr
Abds. geöffnet im Rathhaus. Lehrer-Verein Halle 8 Uhr
Abds im „Hotel garni zur Tulpe“. Kaufmänniſcher Verein
Ab. 8Geſellſchaftsabend und offene Bibliothek. New English
Club: Ab. 8 im „Deutſchen Hof e eke- Kaufmänn.
Verein „Mercur“: 8 im Reichskanzler Kaufmänn.Verein „Solidia“: Ab. 8 im Reſtaurant „Rei skanzler.“
Arends'ſcher StenographenVerein: Uebung u. Sitzung Abds.
8 i Uhr im Café Eberhardt, Spiegelgaſſe 13. Verein ſelbſt
ändiger Conditoren: Abds. 8 im Reichskanzler“. Sang u.
lang: Abends 8--10 Uebungsſtunde im „Kronprinzen“.Geſangsverein Arion: Abds S Uebungsſtunde in Weiden

hammer's Reſtauration. Geſangverein Lydia: Abds. 8 im
Reichkanzler“. Halleſcher Zither-Club: Abds. 8 Uhr Ver-
ſgmmlungs Abend bei Herrn Neſſe in der „Stadt
Zerlin, Leipzigerſtraße 47. Aich- und Waggeamt: gryßer
Berlin 16a). Wochentags von 8-12 Uhr itter und 26
Uhr Abends. Botaniſcher Garten: (gr. Wallſtr. 23).Wochentags 6—-12 und 1--6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für
Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt.
Verpflegungsſtation J. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

S

W



Halle, Dienstag

Erſte Beilage zu 250 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
26. Oetober 1886.

riecd rich Ghbst,
Raseur und Priseur,

empfiehlt seine elegant eingoriehteten

Special.)-Ravir- und Privir-Salons,
Weidenplan No. 15 und Steinthor N. I.

Um das Uebertragen der ansteckenden Bartfechte (Derma-
tomycois tousntans zu verhüten, bekommt ein jeder Kunde auf
Wunseh, vach Vorschrift des Herren Professor Köbner., Berlin. Poli-
Klinik für Hautkrankbeiten, sein separates Rasirgeschirr, Pinsel,
Seiſe, Wäsche ete. welches stets für ihn reservirt bleibt.

Haararbeiten werden principiell in weinen Salons
nicht gefertigt. überhaupt die peinlichste sauberkeit beob-

nehtet., [18962Piserne alte Pisenbahnschienen
zu Banzwecken, s fern Säulen er. empfiehlt billigft [17963

Kfmenhahnmn,
Königstrasse S.

Mein Lager eiſerner Oefen
aller Art, ſowie Noſte, Platten, Eſſenſchieber, Dachfenſter, Draht.
ſtifte und ſonſtige Banartikel bringe unter Zuſicherung billigſter Preiſe in

empfehlende Erinnerung. 8 965M.ünactentagahara, Königſtraße 8

Ofenvorſetzer, Kohlenkaſten, Geräthſtänder,
Schirmſtänder, Ofenſchirme 2e. 2e.

anerkannt Ia. Qualität, empfiehlt zu billigſten Preifen

B. ämmcennbakem, KönigſtraßeE. Kein Huſten mehr! S
Die unſchätzbare Heilkraft der Zwiebel gegen Huſten Hals-, Bruſt-,

Lungenleiden, Bluthuſten und Engbrüſtigkeit findet ein glänzendes Zeugniß

[17964

Draht

in dem Gebrauche der berühmten Carl Moch'ſchen wiebel-Bonbons,
welche Tauſenden ſchon Hülfe gebracht haben.
in Paqueten von 30 50 und l an bei

Carl Köhſch, Herrenſtraße 1.
Joh. BWeinr. Mauſmann am Markt.
Jn den holländiſchen Kaffeelagereien von S. Krasshoff,

Leipzigerſtraße 87, gr. Ulrichſtr. 36 und Schmeerſtr. 6,
Bei Gebrüder Keiler, Geiſtſtraße 2.
G. Osswalck, am Geiſtthor.

Jn den Apotheken
G. Grüncller, Wettin am Markt.
Adler-Apotheke Beſfitezseh.

Frische holländer Austern, HALEEN SE R 5A 54frische Natives Austern 4
empfing 5 Verfahren von P. Soltsien in

Halle a/S. Unübertroffener Wobhl-Wilh. Schubert. geschmack und Löslichkeit. Un-

Prima Astrachanar Caviuvr, veränderte reine natürliche Zu-
Rügenwalder Gänsebrilste, sammensetzung.

u kiesen- Keine Erhöhung des Aschen-
unnaugenet Toltower Rähenen. gehaltes, wie beiden holſändisohen

feinsten geränch. Rheinlache, Sopten, weil ohne Alcalien lös-
Frankfurter und Frauenstädter lich gemacht und daher der Ge-

Würstochen, sundheit zuträglicher.Magdeburger Saurkonl, 2837
Hallenser Cacao 050 (2. P. Soltalen).Aal in velés Cacao van Houten 5 S C Vosl).

empfing Cacao V. Blooker 6,0090 o (2. F. Soitelen).Wilh. Schubert. FR. d HALIE--
v.

S

u

[17846

t p v. gr. Virirhs- Verkaufsſtellen in Halle a/S.
Geiſtſtraße 1 u. Markt 19.

Apotheke z. Deutſchen Kaiſer;
Löwen-Apotheke;

Waiſenhaus-Aporheke;
Helmbold Co Leipzigerſtr.

Ernſt Ochſe, Leipzigerſtr.
Herm. Schliack, Conditor. Ranniſcheſtr.

Aug. Sceope, Landwehrſtr.Düben Herrmann.
Wilh. Schubert, Delicaſſenhandlung,

Steinſtr. u. Ulrichſtr. -Ecke.
Jul. Otto Kopf, Conditor,

Sophienſtraße.
F. W. Gläſer, gr. Klausſtr.
Aug. Fahlberg, Steinweg,

Reinh. Gebhard, Ranniſcheſtr.

S h

el
ter

Die im vorigen Jahre ſo beliebten,
weißfl., blaßrothen Speiſekartoffelnſind wieder eingetroffen bei [17896

H. Köppe, Triftſtraße 36.

Für Blumenhandlungen und
Kranzbindereien:

weiße Capblumen,
ſchöne Waare 2—3 per 1000 Stück.
178391 C. Roseh, Steinweg 27. ß

Dir Wer günzlich unschädliche
Schminken und Puder an wendenWwi'l, kanfe nur Fabrikat von B. Rud. Hipdel C nnditer geſt.

v r w. n Jn Giebichenſtein: Kronen-Apotheke.
schäften. [17684

Riebeck. Briquettes, Steinkohlen,
thüring. Prefßſteine, Brennholz lie
fert noch t billigſten Preiſen [17897

H. Köppe, Triftſtraße 36.

ahnen Bonbon,
vorzügl. Qualität, empfiehlt
Leipz.-Str. 16. Wilh. Haym

77Holz und Kohlen im Ganzen und
einzeln zu verkaufen bei [17849

Schmidt, Spitze 21. Weimtrauben.
„Ungariſche Cur- u. Tafeltrauben,

300 Ctr. Kreuzkartoffeln,

d Atr. Bane rauft enQuerfurt, Fran L. Haedicke. Vid 30 Pfg., offerirt u
[17971 Sponver, Gr. Alansſtr. 8

Restaurant zur neuen Bör xe,

untere Leipzigerſtraße.
Hochfeines Culmbacher Exportbier,

ff. Pilſener (Hall. Actienbierbrauerei).

Franzäs, Billard
Frenundlichſt ladet ein

Aufmerksame Bedienung

Curt er.

Dieſelben ſind ſtets vorräthig
[16390

0

0

4

Qualität.

Hermann Arnold
an der Marktkirche.

Linoleum.
rot Preiserhöhung von Seiten der Fabrik verkaufe ich Ia.

soweit mein Vorrath reicht, noch zu alten Preisen. [17954

Unser auf das Reichhaltigste ausgestattete Lager von

Beleueohtungs-Gegenständen
für Petroleum und für Rerzen, als:Kronleuchter, Candelaber, Tafelleuchter etc,

sowie Tischlampen, Hängelampen,
mit und ohne Aussenlampen, auch zu Kerzen, ferner Lampen für Rüböhb inp-
gleichen alle I PErsatztheile für Lampen halten zu geneigter Beachtung bestens

empfohlen

Mantel Riedel in Eeiprig,
[17874

r Café national, Parterre und I. Etage.

Dienstag,

III

Die St.
von

Graf von Sain
Valentine, ſein

mann
Marcel, fein D
Urban, Page
Graf Nevers,

Studenten,

Margarethe von Valois

mann, Gouverneur des Louvre

Raoul de Nangris,

Pagen des Grafen Nevers

den 26. October. Beginn 8 Uhr.
Außer Abonnement.

Hwgenmottenmn,
oder:

Barthotlomäunusm acht.
Große Oper in 5 Akten nach Eugen Scribe und Emile Deſchamps

Caſtelli. Muſik von Meyerbeer.

it Bris, kathol. Edel-
Ernſt Weohrle.
Julie Will.
Benno Köbke.
Adolf Uttner.
Zedwig Wachtel.
Emil Hettſtedt.

e Tochter
proteſt. Edel

iener, Proteſtant

kathol, Edelmann

Kathol. und proteſt Edelleute, Hofdamen, kathol. und prot, Soldaten,
Viertelmeiſter, Zigeuner, Ballonſpieler,

Fr. Charles-Hirſch.

Pagen Margarethes, Magiſtrats-
perſonen, Mönche, Landleute, Volk.

rt und Zeit der Handlung: Am 21. Auguſt 1572 und an den voraus-
gehenden Tagen in der Touraine und in Paris.

h l h h l h[Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt Theater.

Dieſe Billete bleiben
Zeit wird anderweiti

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums werdenmerkſcheine Beſtellungen auf feſte Plätze an der Theater aſſe
nommen und zwar gegen eine Beſtellgebühr von 20 43 pro Billet.

Nach dieſerbis 12 Uhr Vormittags reſervirt.
ig über die Plätze disvonirt.

egen Vor
ange

er

Reerroire vom
und Zimmermann“
„Piccolomini (gelb);
Sonnabend „Durch's
(außer Abonnement.

27. bis incl. 31. October
(blau); Donners Stag:
Freitag: „Fidelio oder Luſtige Weiberv 8 Lager“

Mittwoch: „Czar
und

(weiß);
Ohr“ und Ballet (0): Sonntag: er

o

Monats- Verſammlung
des 3. kommunalen Wahlbezirks-Vereins.Mittwoch den 27. Oetober 1886, h 8 Uhr in Siesecke's

Tageso ränung:
92 Gaſtwirthſchaft, Fteir wo Nr. 13.

Schlachthaus- Angelegenheit.
2) Pflaſterung von Straßen und Plätzen.
3) Verſchiedene geſchäftliche Mittheilungen.

Der Vorstand17944]

Waare zèee n errickhat.
Ben geehrten Theilnehmern unseres Unterrichts zur

Nachricht., dass derselbe Vreitag und Sonnabend
den 29. und 30. ds. üm Mron prinz begiünnt; Väheres
werden wir durch unseren Boten bekannt geben.

Ein PPrivarzirkel, an dem nur jüngere Mädchen
(nicht Knaben) sie
äcen 10. November.
wir in unserer Wohnung: Harlstr.

17969)]

ſiross

h betheiligen.
Gel. weitere

beginnt Mittwoch.Anme ldungen erbitten
27 u. Iumenstr. 10.
V.

Universitäts-Tanziehrer.

Verlagv, Breitkopf &Härtelin Leipzig.

Lehrvuch
deutſchen verwaltungsrechts

von
Edgar Loening.

gr. 8. XVI, 859 S. Geh. 16.Eleg. geb. 17.50.
Jn dem „Lehrbuch des deutſchen

Verwaltungsrechts hat der Verfaſſer
verſucht eine ſyſtematiſche und wiſſen-
ſchaftliche Darſtellung desVerwaltungs
rechts des deutſchen Reichs und der
Einzelſtaaten, ſowie Elſaß-Lothringens
zu geben. Das Lehrbuch umfaßt
gleicher Weiſe die Organiſation der
Staatsbehörden und der Kommunal-
verbände wie die Rechtsnormen der
einzelnen Verwaltungszweige und der
Verwaltungsrechtspflege. Beſondere
Beachtung hat der Verfaſſer den neuen
Preußiſchen Verwaltungsgeſetzen
vom Jahre 1883 und dem franzöſiſchen
Verwaltungsrecht, ſoweit daſſelbe noch
gegenwärtig in Elſaß- etbringeg
in Geltung ſteht, gewidmet

Stettin Kopenhagen.
Poſtdampfer I. Kl. Titania“,

Capitän Ziemke.
Von Stettin Mittwoch u. Sonnabend

1 Uhr Nachmittags
Von Kopenhagen Montag und

Honnerstag. 2 Uhr Nochmittags.Dauer der Ueberfahrt 14 e 15
StundenRud. Christ. Kribel in Steche

100,000 Mark
habe ich 8 Landhhpotheken mün-

delſicher auszuleihen. [17976
echtsanwalt Koch,

Sondershauſen.

Victoria Theater.
(Goldener Hirſch.)

Dienstag den 26. October und fol
gende Tage
Ilumoristische Soirée

der Leipziger Quartett-
und CNoncertsänger.

Herren Eyle. Platt, vHa üst r Friscne, Manss und
nanke.

Anfang Sonntag 7“ Uhr.
Wochentags 8 Uhr.

o Entrée 50

al uumg.Donnerstag den 28. October d. J.
ladet zur

Einweihung ſeines neuer-
bauten Gaſthofs

ergebenſt ein [17952Albert Booch in Werderthau.
(Anfang 4 Uhr Nachmittag.

Schönen Gruß. (1755



bvreiswerttz bei uns zum Verkauf.

Ein überzähliges Arbeitspferd, Ein wenig gebrauchter, eiſerner,
paſſend für Fleiſcher, iſt billig zu ver achteckiger SäulenOfen iſt billig zu BINng-a en. [17895 verkaufen. rodt 8 8 Acad

1 Redacteur:gW.5Lilebſch in Halle.

e Zayrischer und Voigtländer

Beſtellungen jederzeit an.

Cröllwitzer Actien-Papierfabrik zu Halle aS. Forſt-Pflanzen-Verkauf.
Aus den Pflanzkämpen der Stadt-

Cröllwitz, den 1. Juli 1886.

Cröllwitzer Agtien-Papierfabrik
Der Aufsichtsrath.

L. Betheke.
Der Vorstand.

J. Kauffmann.

Die Uebereinstimmung des vorstehenden Rechnungs-Abschlusses
der Gesellschaft wird hiermit bestätigt.

Th. Walter,
Gerichtlicher Bücherrevyisor.

Oskar Fetz.

mit den von mir geprüften, ordnungsmässig geführten Büchern
(17941

Von Donnerstag den 28. d. M.
an ſtehen große Transporte

Zugochsen
[17948

ge
Nachdem die Dividende

tzt iſt, bringen wir hiermit zur K
15 unſerer

enntniß.
Activa vom 1. November ab, auß

unſerer Geſellſchaftskaſſe in Cröllwitz,
bei Herrn H. F.

r Delbrück, Leo G Co. inHerren Becker G Co. in Leipzig,

Lehmann in Halle a. S.,
Berlin,

und bei Herren George Meusel e Co. in Dresden
mit M. 45 eingelöſt wird.

Cröllwitz den 24. Oktober 1886. [17942Cröllwitzer Actien-Papierfabrit.

Kauffinann. Vet.

für das Geſchäftsjahr 1885,1886 auf 15 feſt
daß der Dividendenſchein

er bei

Malle a/S. Marienstrasse a.
Vorzüglich zugerittene und zu

gefahrene

Reit- und Kutſch
pferde

ſtehen ſtets in größter Auswahl
S bereit. Reelle Bedienung, billigſte

Preiſe ſichere jedem zu; auch nehme
[17970

Schätmn, Pferdehandlung.

Gemeinde zu U

ſehen bezw. von uns zu bezie
5. Oktober 1886.

Knoch Kallmeyer, Regierungs-Baumei

Submission auf Erdarbeiten.
Zur Vergebung der Erdarbeiten (ca. 2400 ebm) für die Neubauten derS. Frauen hier, iſt Termin au

Nittwoch, den 27 (ctober,
in unſerem Bureau Große
nung der eingegangenen

Zeichnungen, Bedingun
en.

Halle a. S., den

Vorm. 19 bar
Märkerſtraße 23 angeſetzt, woſelbſt di öffngebote atidet geſetz fern die Erzſf

en und Angebotsformulare ſind bei uns einzu

[17943

ter.

Giebichenſtein, Triftſtr. 36. Neue Promenade Nr. 14.

7
Dienstag s Uhr Uebung, Volksſchule.
Mitgl. b. Reubke. Blumenuſtr. 10.

h

Anm. ſing.
[17955

forſt können verſchiedene Pflänzlinge,
2 8 ſowohl einjährige wie mehrfach ver4Actt. Bilance am 30. Juni 1886 ſchulte, ſofort abgelaſſen werden und

v 7 zwar [17711Der Actien-Capital-Conto S l 350 000 Kiefern Fichten Schwarzkiefern,An Gebäude-Conto 532 559 [12 „Iheilschuldverschreibungs-Conto 562 500 Meerſtrandskiefern, Weymuthszuzüglich Neubauten 326 75 Theilschuldverschreibungs-Amortisations- Conto S S 9000 fiefern, Eichen, Rothellern, Aka-
Dividenden-Conto: z und Kaſtanien.532 885 87 nicht erhobene Dividendenscheine J I 1 ſt un a e er Förſtesſo. 12 ellungen iabzüglich eines niedergerissenen Hauses 400 532 485 87 u w No. 13 108 VFickvrt zu Forſthaus Warthe auf

Acker Cont e a No. 14 450 762 gehen welcher gleigbitigen München4 e r unä Wasserbauten 394 975 16 Theilschuldverschreibungs-Zinsen-Conto: e hen h e ten Weg
j 5 3 8 à JMaschinen-Conto 545 133 63 nicht erhobene Coupons o 5 3 Der Magiſtrat,zuzüglich Neubauten 3170 548 303 o s 18 50 e e12 50Fabrik Utensilien-Conto 52 173 72 T 4 9 7 Hausverkauf.zuzüglich Neu-Anschaffungen 4761 25 56 934 97 S ucgo. 14287 501 14 587 2 4 vo vertagt Wohnhaus 7

)redi in l Zechnung 83434 97 m. Garten ühlwegviertel, unterGas. Anstalt Conto 771 n r r J 23 791 25 günſtigen Vedingungen z. verkaufen.zuziiglieh Neubauten o 101 Deleredere- und Dispositionsfonäs- Conto S 321012 19 Adr. unt a. 51057 bef r.
Gewinn- und Verlust-Conto: J Moſſe, Brüderſtr. 6. (17Ofen-Anlage-Conto 95 132 16 Vortrag vom I. Juli 1885 5 D. ct Cellulosefabrik- Conto 148 531 40 m rin v verfallene 2 Pividen- Einen L agerplatz,amyugien Nonbagten 260 881 23 Gewinn 464600 60 471435 92 Morgen groß, im

Conto Elektrische Beleuchtung 7 875 73 Dieser Gewinn im Betrage von 16 600 60 Ganzen oder getheilt
zuzüglich Neu-Anschaffungen 2 10 ertheilt sich wie folgt:n 7 877 83 g t e e nrg on es g e a zu verpachten. [166323 d äü 7 t o V. e 532 5. 37. 3 o 7 D5. vFPFeuerwehr-Einrichtungs-Conto 2 053 75 h o 95zugüglich Neu-Anschaffungen 196 130 e o m r Halle l. S., p ulver

regung l erbauten 394 975. 16. weiden 1 a.n venturpesran e. Maschinen-Conto 548 303. 64. 7 38 381. 25. M zn e leher unser Gonto vorausbezablte S Fabrikutenginen u r b o Ferezn. St.
rüämies t 35 56 934. 97. 79,. 3 985. 45. reAussenstände incl 155 900 20 Guthaben r 7 10 191. 72. 713. 42 K. f oder P chtbei Banquiers 609 180 41 I Cellulosefabrik- auſ p er uCassa-Conto. 149 a 204 29 G Lonto v 366 3881. 23. 7 18681. 69. Von einem jungen, thätigen Kauf-Wechsel Conto W 132 389. l. Ofenanlage-Conto 95132. 16. 109. 9513. 22. mann wird in einer lebhaften Mittelabzüglich 5 Zinsen 129531 Geschirr-Conto 291286. 22. 2050. 5857. 24. ſtadt ein nicht zu großes, nahrhaftes

t Peuerwebr-Ein- Materialwaaren- und Branntwein-Papier-Conto 54 939 09 richtungs- Conto 2 250, 05. 20 4560. 01 geſchäft zu kaufen oder pachten geHadern-Conto 51 129 86 Conto Elektrische ſucht. Offerten werden unter Chiffree e ento- 2 05 Beleuchtung 7877. 83. 20 1575. 57.1 114881 19 Kauf w. an J. Bareolc 7n etriebsmaterial-Conto 35 654 3 e e der 5 S. erbeten. 7z gesehier- Conto 29286 22 349 719 41 Halle a/S. erbeten. II795v Baumaterialien- und Reservetheile-Conto. 29471 17 abzüglich 59 Dividende auf 1350 000. 67 500 Zum Betriebe eines Wagenbauge
HPeuerungsmaterial-Conto. 2 645 42 2 ſchäfts am Harz wird ein Aſſocié,o 26 282 219 41 am liebſten Schmied oder Kaufmann26 29 wellglieh: geſucht mit 3000 Mk. Einlage, das89 Tantième an den Aufsichtsrath 22 577. 55 ver Baluhegkt n Auſer ſage len

179 Tantième an die VDirektoren e e J Franten43 nd Beamten 47 977. 30. 70 554 85 wollen ihre Adreſſen in der Expedi-
ehe tion dieſer Zeitung niederlegen un er

m s 211664 56I zuzüglich Vortrag vom 1. Juli 1885. 6763. 32. r nv verfallene 2 Dividenden- Holz Verſteiger ung.
scheine No. 10. 2. 8835 32 In der Königlichen Oberförſterei

218 499 88 Schkeuditz auf dem Unterforſte Dö135 000 lauer Haide ſollen am Mittwoch den
abzüglich 109 Superdividende auf 1 350 000. 3. November Vormittags 10 Uhr im

499 88 Gaſthauſez. grünen Tanne in Nietleben
abzüglich Zurückstellung auf Delcredere und circa 30 Kiefern mit 13 fm,Dispositionsfonds I 77 o000 100 Stangen IV. Klaſſe,ort t Roeh 775 990 rm fief. Kloben u. Knüppel,Vortrag auf neue Rechnung T rm dert Abraum.Reiſis7 a al a egen ſofortige Bezahlung an dieM 3031 523 83 3031523 883 Königliche Forſtkaſſe öffentlich ver

ſteigert werden. [17967Schkeuditz, am 23. Oktober 1886.
Königliche Oberförſterei.

Dehet. Gewinn- und Verlust-Conto pro 1885,86. oredit. Auf der F. Lauter
77 m r bach'ſchen Mühle zu Am-3 zAn PFabrikunkosten- Conto 1285 17155 Per Papier Conto 1933 733 09 mendorf ſind zu verkaufen:

Roeparaturen- Conto 90 202 46 wart 927 Ca. 150 Centner Speiſer 8Handlungaunkosten- Conto 45 r r 3482 Kartoffeln, ca. 80 CentnerAbgaben- Conto 2 716 5202 60v Renten- Conto 10800 Grummet, 4 Fnder Fut-„„Zinsen auf die Theilschuldverschreibungen 28575 terrüben, ferner ab Zucker„Leuerversicherungs- Conto 688480 itDisconto- und Wechselspesen- Conto fabr Trotha:v ornge und Unterstützungs-Cassa- Conto 464 109 Centner Schnitzel.
e e derte a Ala Näh. Mansfelderstrasse 33Klausthor-Vorſtadt) beim Concurs-

Verwalter. [179741 94334469 1943344 69 Auf der A. Politz'sechen Zie-
gelei, an der Schwemme Nr. 3, ſind
mehrere hundert Centner
Grummet zu verkaufen. Näh.
Mansfelderſtraße 33 (Klausthor-
Vorſtadt) beim Concurs Ver-
walter. [17973Auction.

Donunerſtag, den 28. October er.
Vorm. 10 Uhr verſteigere ich Geiſt-
ſtraßze Nr. 42 hier in Folge Ge-
ſchäftsaufgabe freiwillig:

a. 4 t. garnirte, Da6R-,
Pilz-, Saimmet- und Plüsch-

hüte, 12 d. Herren
P ilz 0, eine Partie ſeidene
Bänder und Schleier, ferner 1 Sophu,
Tiſche, Stühle, 1 gr. Hutſtänder und
Kleidungsſtücke. 17960

Dietze, Gerichts-Vollzieher.
Zu kaufen geſucht:

Mehrere Regale,
6 m l. 3m h., gutes Caſſapult,
Schaukaſten, Leitern, Copierpreſſe
oder Off. für Lieferung. nerb.
ſchnell an Rudolf Mosse, Brä-

beten. [17947
70 2 jährige fette Hammel

u. 30 Schafe yerk. à Pfd.
25 Pfg. das Rittergut Zöberitz bei

örbig. Abnahme nach Bedar des

äufers. 17975
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Guſtav Freytags „Erinnerungen aus meinem Leben“.

Schluß.)

Es war in den erſten Monaten des Jahres 1848,
als ich bei einem Beſuche in Leipzig einem kleinen Herrn
gegenüberſaß, dem hübſche blonde Locken ein rundliches,We es Kindergeſicht einfaßten, und der hinter großen

Brillengläſern ſtarr und ſchweigſam auf die Umgebung
6 s wurde mir geſagt, daß dies Julian Schmidt,erfaſſer des gelehrten Weres „Geſchichte der Romantik“,

ſei. Längere Zeit hörte er ſchweigend dem politiſchen
Geſpräche mit Bekannten zu, plötzlich aber, als ihm irgend
eine h mißviel, brach der Strom der Rede aus
ſeinem Jnnern wie ſchäumender Wein aus entkorkter
Flaſche. Darauf geriethen wir Beide in ein Geſpräch,
das lange dauerte, und es ergab ſich eine ſolche Ueber
einſtimmung in den Anſichten, nicht nur über Preußen
und die deutſche Unordnung, auch über verkehrte literariſche
Richtungen der Zeit, daß ich in großer Hochachtung von
33 ſchied. Seitdem ſuchten wir einander, ſo oft ſich die

elegenheit bot. Julian Schmidt war damals Redacteur
der „Grenzboten“ geworden, da Kuranda nach Oeſterreich
zurück mußte. Als ich einige Monate ſpäter mit Schmidt
J machte er mir den Vorſchlag, ich möge
en Eigenthumsantheil, welchen Kuranda an den „Grenz-

boten“ hatte, übernehmen. Da dies ganz zu dem ſtimmte,
was ich in dieſer Zeit für mich wünſchte, ſo erklärte ich
mich ſogleich bereit, wenn nämlich Schmidt mein Partner
und College werden wolle. Er ſchlug ein, und wir er
warben zu gleichen Theilen Eigenthumsrecht an dem Blatt.
Das Arbeitsgebiet war nicht feſt vertheilt, doch beſorgte
Julian in der Regel die deutſchen Artikel, ich die öſter
reichiſchen und das Ausland, er außerdem faſt die ganze
Literatur und Kunſt, mit Ausnahme des Theaters. Und
wir richteten offene Briefe, wie es damals Zeitgeſchmack
war, an die verſchiedenen Staatsmänner und Parteiführer,
predigten ihnen ſchonungslos Tugend und an aſe ohnenähere Kenntniß der Perſonen und der Verhältniſſe, durch

welche ſie beſchränkt wurden. Wir gaben dem Oeſterreicher
Pillersdorf den verſtändigen Rath, ſich von Deutſchland
zu trennen, auch Jtalien aufzugeben, und machten ihn auf
merkſam, daß es wünſchenswerth ſei, Bosnien zu nehmen
und die Völker des unteren Donaulandes zu einem großen
Bundesſtaate zu vereinigen. Wir verurtheilten die Demo
kratie der Straße mit großer Verachtung und benützten
jede Gelegenheit, den aufgeregten Deutſchen zu ſagen,
daß Preußen noch vorhanden und unter allen Umſtänden
unentbehrlich ſei.“

Bald hatte ſich Freytag in Leipzig behaglich eingelebt.Manches Heitere berichtet er aus ſeiner Abendgeſelſchaft,

in der namentlich viele flüchtige Oeſterreicher vertreten
waren. „Unter den fremden Gäſten war auch eine rieſige
Geſtalt, der Czeche Mickowetz. Bei allem Ungeſchlachten
ſeines Weſens war er doch im Grunde gutartig und
wurde auch dem Blatte nützlich, für welches er eine An
zahl Artikel ſchrieb. Als er nun eines Abends ſehr weg
werfend über Schiller ſprach und erklärte, der ganze
„Wallenſtein“ ſei voll von Schnitzern, der Name Terzky
ſei grundfalſch, Max ſei ein ganz anderer Mann geweſen,
und er wolle ein Buch gegen Schiller ſchreiben, da wurde
er freundlich gebeten, uns den Schiller vor der Welt nicht
klein zu machen, und es wurde ihm angeboten, gegen eine
Flaſche weißen Arraks ſein beſſeres Wiſſen zu verkaufen.

[Nachdruck verboten)]

Am ein Weib.
Amerikaniſche Novelle, deutſch von Hans Werner.

(Fortſetzung)

Wenn nur Mark den Dingen ihren Gang laſſen und
den Mund halten möchte, reflektirte ſeine Frau, als ſie
nachher die Vorgänge des Abends Revue paſſiren ließ.

Als ſie die Sache dann weiter überlegte, kam ſie
zu dem Schluß, daß es beſſer wäre, wenn ſie ein Opfer
hrächte und hier bliebe, um ihren zu Mißgriffen veran
lagten Mann an ſich zu feſſeln.

Mark war entzückt. Er entwarf ſofort die ver
ſchiedenſten Pläne für ihren Zeitvertreib, fand aber damit
nicht ganz ihre Billigung, denn alle waren der Art,
daß er immer überall mit dabei war. Das war nicht
anz nach ihrem Sinne, und daher nahm ſie die Sacheſelbſt in die Hand. Niemand aus der Geſellſchaft hatte

bisher den Berg Kineo beſucht, eine Exkurſion dahin
chien ihr darum ganz paſſend. Früh um Mittag wollten
ie per Canoe nach der Weſtſeite desſelben aufbrechen und

mit Sonnenuntergang oder ſpäter heimkehren. Der Auf-
ſtieg war nicht ſchwer jedenfalls konnten ſie ſoweit
gehen, wie die Kräfte eben ausreichten. Damit ſuchte ſe
wenigſtens ſeinen Einwurf zu entkräften, daß es für ſie
ermüdend ſein und daß für Harry das Klettern be-
ſchwerlich werden würde. Unter allen Umſtänden wäre
der Ausflug intereſſant, da die Weſtküſte ihnen noch un
bekannt, und ſo konnte er nichts dagegen einwenden.

Als Herr Ruſhton von dem Plane hörte und erfuhr,
daß er ſelbſt dabei ſein ſolle, ſchaute er ziemlich mißver
gnügt drein und ſchien Ausflüchte machen zu wollen;
allein bald merkte er, daß er dadurch das ganze Unter
nehmen in Frage ſtellen würde, denn die Geſellſchaft war
u groß für ein Canoe und man hatte darauf gerechnet,
aß er das zweite führen würde, da man ſich auf Herrn

Wainrights Geſchicklichkeit nicht verlaſſen mochte. Nach
kurzem Zögern fügte er ſich in ſeine Lage und wandte
ſich ab, um Frau Wainrights beredten Dankesworten zu
entgehen, an deren Aufrichtigkeit er nie recht glauben
mochte, Jeſſie, welche ſein Zögern wohl bemerkt hatte,
folgte ihm, bis ſie außer Gehörweite waren, und rief
ein wenig furchtſam:

„Herr Ruſhton!“
Er blickte ſich fragend um.
„Sie brauchen an unſrer Exkurſion nicht theilzunehmen,

und ich wünſchte, Sie thäten's nicht. Mich beſchämt die
Art, wie Sie dazu veranlaßt worden ſind, und daß Sie

7]

Er hatte Laune genug, darauf einzugehen, erhielt die Beſtechung und trank, zu unſerem cheimen Entſetzen, ein

ganzes Waſſerglas gemüthlich aus; reuig beobachteten wir
die Wirkung, es that ihm gar nichts. Harmloſer war ein
ähnlicher Kauf. Als Alfred Meißner einmal die Unter-
redung erzählte, welche ein uns wohlbekannter Wiener
Redacteur mit ſeinem Journaliſten gehabt und wie er
dieſen aufgefordert hatte, gewichtig und brillant zu ſchreiben,
kaufte ich ihm das Anrecht auf die hübſche Geſchichte um
einige Flaſchen Rüdesheimer ab; ſie iſt im letzten Act
der „Journaliſten“ durch Schmock mit der Klage des ge-
drückten Mitarbeiters faſt wortgetreu auf das Theater
gekommen.“

Später wechſelten beide Freunde in der Redaction
halbjährig ab. Schmidt beſorgte im Sommer, Freytag
im Winter die Arbeit; dadurch erhielt jeder von Beiden
durch ein halbes Jahr Muße zu größeren Arbeiten. Freytag

pflegte den Sommer ſeit 1851 regelmäßig in Siebleben
bei Gotha zuzubringen, wo er jenes ſtattliche Haus des
einſtigen Gothaſchen Miniſters v. Frankenberg käuflich er
worben hatte, in welchem Karl Auguſt von Weimar, Goethe
und Voigt auf ihren Fahrten nach Eiſenach oft geraſtet
und das in ihren Kreiſen unter dem Namen „die gute
Schmiede“ bekannt geweſen. Jn dieſer guten Schmiede
iſt denn auch das beſte deutſche Luſtſpiel gefertigt worden.
„Jch war unter das Völklein der Journaliſten gerathen
und 73 im Herzen die Bilder vieler närriſcher Käuze,
die ich kennen gelernt. Da machte es ſich wie von ſelbſt,
daß ich dies Stück Welt, in welchem ich mit Behagen
verkehrte, a mein altes Handwerk in Anſpruch nahm.
Die Vorbilder für die kleinen Typen der Charaktere fand
ich überall in meiner Umgebnng, auch die Handlung: Wahl
eines Abgeordneten, an welcher meine Journaliſten ſich zu
betheiligen hatten, lag ſehr nahe. Jch ſchrieb das Luſt
ſpiel „Die Journaliſten“ in den drei Sommermonaten
nieder. Nie iſt mir ein Plan ſo ſchnell fertig geworden,
als dieſer, auch bei der Arbeit empfand ich mit Befriedigung,
daß die vor Jahren erworbene Sicherheit im ſceniſchen
Ausdrucke unvermindert war.“ Welchen Beifall das Stück
ſofort fand, iſt bekannt.

„So war ich wieder mit einem Erfolge über die
Bretter gewandelt, und es hätte nahegelegen, in derſelben
Dichtungsform fortzufahren. Aber ich ſelbſt war indieſen Jahn ein Anderer geworden; die großen ge-

ſchichtlichen Verhältniſſe, in denen ich als Schriftſteller
mich tummelte, Manches, was ich erlebt und angeſchaut
hatte, die volle und ſtarke Strömung des Lebens, welche
mir jetzt durch die Seele zog, wollte ſich in den Rahmen
eines TheaterAbends, in die knappe Form des Dialogs
und in die kurzen Scenenwirkungen nicht einpaſſen. Mich
überkam der Wunſch, mein Verſtändniß der Zeit und was
ich etwa von guter Laune beſaß, mit der Fülle und Reich
lichkeit auszuſprechen, welche in einer poetiſchen Erzählung
möglich wird. Jm Sommer 1853 trat ich darüber mit
den kleinen geflügelten Collegen, den Lyrikern meines
Gartens, in Berathung und begann meinen erſten Roman,
welcher mich auch noch im nächſten Jahre beſchäftigte.
Jm Winter ſchrieb ich wieder Artikel und redigirte die
„grünen Blätter.“ Der Roman hieß „Soll und Haben“.
Die oft aufgetauchte Behauptung, daß die Geſtalten des
Romans Porträts nach dem Leben ſeien, verneint der
Dichter nachdrücklich; die Vermuthung war ja auch von
vornherein eine thörichte. Auch über ein anderes Werk

aus Jhrer gewohnten Ruhe aufgeſtört werden ſagte ſie
mit einiger Unruhe im Tone.
„yO, machen Sie ſich darum keine Sorge, Fräulein

Harriſon. Das thut nichts; daran habe ich gar nicht
Liter mir ging etwas anderes durch den Sinn.“

nd Heiterkeit in der Miene nickte er ihr bekräftigend zu.
Wie verſchieden ſind doch die beiden! Man ſollte

kaum glauben, daß ſie Kinder derſelben Eltern ſind, dachte
er, als ſie ſich fortwandte.

Frau Wainright hatte ihre Geſellſchaft ſehr glücklich
vertheilt. Jn dem größeren Canoe brachte ſie ſich ſelbſt,
ihren Gatten und Jeremiah unter, in dem kleineren
fanden Jeſſie und Harry mit Ruſhton Platz. Der Tag
war prachtvoll und der Himmel klar. Eine Zeit lang
fuhren die beiden Canoes neben einander, dann aber
ſchoß das leichtere, von Ruſhton geführte, voraus. Je
weiter ſie fuhren, umſomehr verlor ſich ſeine unfreundliche
Miene und ſeine Wortkargheit, welche Jeſſie beunruhigt
hatten, und als er Harrys lebhafte Fragen in ſeiner ge
wohnten Weiſe beantwortete, ſchwand ihre Beſorgniß
gänzlich. Sie landeten an einer reizenden Stelle, von
wo das unregelmäßig geſtaltete Ufer ſanft emporſtieg; der
Wald dehnte ſich vor ihnen aus und der Berg erhob ſich
hoch einladend in die Lüfte, hier und da von der Sonne
glänzend beleuchtet. Während ſie auf die andern warteten,
ſtrichen ſie umher und entdeckten einige junge Balſamfichten,
von denen Jeſſie Zweige ſammelte in der Abſicht, ſie zu
einem Kiſſen zu verwenden.

Als Frau Wainright anlangte, fand ſie ihren Sohn
damit beſchäftigt, ein mitgebrachtes Schiffchen ſchwimmen
zu laſſen, und aus der Ferne ſchlugen die Stimmen ihrer
Schweſter und Ruſhtons an ihr Ohr. Bald waren die
beiden zu ſehen, Ruſhton mit einem ſeltſam geformten
Bündel über der Schulter.

„Holla! was haben Sie da?“ rief Mark.
Ruſhton lächelte ein wenig, als er den Packen

niederwarf, und berichtete, daß ſie ganz unerwartet einige
Balſamfichten gefunden und daß er aus ſeinem Ueberrock,
den er zum Glück mitgenommen, für Fräulein Harriſon
einen Ballen improviſirt hätte.

Frau Sunresſ ſchaute auf das Geſicht, das noch
vor einer Stunde ſo mißmuthig e hen hatte, und
dann auf den zu einer formloſen Maſſe zuſammengerolltenUeberrock. Dabei leuchtete es in ihrem Auge z

„Hier giebt's auch Farnkraut, Helene, nur ein paar
Schritte weiter hinauf,“ bemerkte Jeſſie.

„Farnkraut!“ und Frau Wainright war die Lebhaf-
tigkeit ſelbſt.

„Aber mache Dich doch nicht gleich von vornherein

ibt die Selbſtbiographie, ſoweit ſie bisher vorliegt, Aufſchluß die „Bilder aus der deutſchen w.

welche aus einzelnen Aufſätzen für die „Grenzboten“hervorgegangen ſag

Johanna und Bettinaga.
Aus Johanna Kinkels Memoiren, die ihr Sohn

in der Montagsausgabe des Berliner Tageblatts
veröffentlicht, und die ſich zunächſt mit Bettina von
Arnim beſchäftigen, entnehmen wir folgende Stelle:„Es war i von Bettina geliebt zu werden;
das erfuhr ich Unbedeutende ſo bitter, wie es die Größen
gſerep an die ſie ehedem ihr leidenſchaftliches Herz ge
feſſelt hatte. Wenn Bettina, vom nächtlichen Schreiben
erſchöpft, bei Tage zuweilen vom Schlummer überwältigtwurde, liebte ſie licht u Bette zu gehen, aus Furcht,
ein paar unſchätzbare Sebensſtinden zu vergeuden. Sie

ließ dann wohl zwiſchen der Arbeit den Kopf auf meine
Schulter fallen und ſagte: „Bleiben Sie ganz ſtill ſitzen,
bis ich wach werde. Jch ſchlafe ſo am allerliebſten.“
Beim erſten Mal rührte mich dieſe Situation tief. Mich
durchſchauerte der Gedanke, daß dies daſſelbe Haupt ſei,
das an Goethes Bruſt geſchlummert. Jch ſah in dieſerVertraulichkeit eine zärtliche eigung gegen mich und hütete

mich, durch einen lauten Athemzug die Träumende zu
wecken. Doch ſtärker als alle romantiſchen Empfindungen
iſt in mir der Thätigkeitstrieb, und ſpäter, als Bettina
einmal feſt mit dem Kopf in meinem Schooße einge-
ſchlafen war, verſuchte ich ein Sophakiſſen an meine Stelle
zu praktiziren und gedachte leiſe davonzuſchleichen, um
endlich etwas Vernünftiges zu arbeiten. Sie merkte aber
die leiſeſte Bewegung, hielt mich feſt und klagte wie ein
kleines Kind über meine Liebloſigkeit.

Jch war tief in den Banden des Zaubers, den ſie
um mich ſchlang, doch fing ich ſchon innerlich an, mit mir
ſelbſt zu debattiren, auf welcher Seite der Egoismus
ſei. Jch kam zu dem Reſultat, daß ich ſowohl daran
kranke, wie alle menſchlichen Weſen, aber daß er ſich bei
mir wenigſtens nur defenſiv verhalte. Jch wollte von
meiner Freiheit nicht ſo viel hergeben, als meine Um
gebungen haben wollten, aber ich verlangte auch keine
Opfer ihrer Freiheit. Hätte meine Mutter doch immer-
hin ihre Art und Weiſe für ſich behalten mögen, ich hätte ſie
darum herzlich ſchätzen und lieben können aber dies war
dieſer Pflegemutter nicht genug, wenn ich nicht meine
Natur umkehrte und wurde wie ſie. Mathieux'Ver-
fahren gegen mich war eine fortgeſetzte Mißhandlung ge-
weſen, und ſeine Tyrannei hatte mir beinahe das Leben
gekoſtet. Nun war ich zum dritten Mal unter die Bot-
mäßigkeit einer fremdartigen Natur gekommen, und dies
mal war es eine höher ſtehende, die offenbar mein Beſtes
wollte, aber wieder drückte mich die Feſſel zu Boden. An
einen Vertrag, der meine Rechte und Pflichten klar von
einander geſondert hätte, war nicht zu denken, da Bettina
überzeugt war, daß ſie mich nur vom ſtaubigen Boden
der Alltäglichkeit in den reinſten Aether des Genius empor
trug, wenn ſie mich an ihren Flug knüpfte.

Sie erſchien mir wie ein reißender Strom, der alle
Waſſer in ſich aufſaugt und zum Meere führt. An ſeinen
Ufern ſtanden wohl mächtige Städte mit Domen und Pa-
läſten, c und gewaltige Berge. Jch war nur das
kleine Waldbächlein, dem ſeine eigenen ſtillen Ufer zwiſchen

müde, Helene,“ warnte ihr Gatte, als er den Eifer ſah,
mit welchem ſeine Frau Jeſſies Andeutung folgen wollte.

Doch Frau Wainright wußte recht wohl, was ſie
vorhatte, und kannte ihre Kräfte beſſer als ihr Mann.

Nur ein paar Schritte, hatte Jeſſie geſagt, aber
Schritt für Schritt zog Frau Wainright den aufmerkſamen
Gatten mit ſich fort. „Nur noch eine Pflanze,“ oder
„Jch muß ſehen, was das für eine Art iſt“
und dergleichen hieß es, bis Mark die Geduld ausging.
Na, Helene iſt mir zu Gefallen vom Hotel hergekommen
mag ſie ſich amüſiren, wie es ihr beliebt. Das iſt ihr
Arrangement und nicht meines, raiſonnirte er bei ſich.

Eudlich entfuhr ihm ein Seufzer der Erleichterung,
als Jeſſie hinzukam, um zu mahnen, daß man mit dem
Emporſteigen nicht länger zögern dürfte.

Frau Wainright wandte das erhitzte Geſicht ihrer
Schweſter zu, ſetzte ſich erſchöpft nieder und wehte ſich
mit dem Hute Luft zu.

Mark brummte verſtohlen.
„Sie p ſich ganz müde gemacht, wie ich es mir

dachte,“ rief er unwillig.
„Jch fühle mich ſehr müde,“ gab Frau Wainright

zu, „und ich glaube nicht, daß ich jetzt gehen kann; aber
das iſt kein Grund, um jemanden zurückzuhalten, kein
Grund, daß Du, Jeſſie, Dich nicht aufmachen ſollteſt.
Wenn ich mich erholt habe, kommen wir nach; wenn nicht,
ſo warten wir hier auf Euch.“

Nun, wenn wir hier hinauf wollen, müſſen wir gleich
gehen,“ ſagte Herr Ruſhton. Komm, Harry!“ rief Jeſſie
im Fortgehen.

„O, Jeſſie, Harry ſollte wohl nicht mitgehen. Er
iſt denn doch noch nicht kräftig genug zum Klettern.“

Harry erhob lebhaften Widerſpruch.
Auf einige Augenblicke gab es einen heftigen Konflikt,

welcher ſchließlich für Frau Wainright ſiegreich endete.
Das in klagendem Ton geſprochene Endurtheil lautete:„Der Doktor ſagte mir, als ich das Hotel verließ,

daß ich Harry unter keinen Umſtänden eine zu große An
ſtrengung geſtatten ſolle.“nd v kam es, daß Jeſſie allein mit Ruſhton den

Berg beſtieg.

(Fortſetzung folgt.)

tet



n Lagerung verrieth. Das metamorphiſche Ge

Epnen Ranken zu lieb geworden, um ſchon im großen
trom unterzugehen. Ich wollte mich gern nach eigener

Wahl im Lebensthale zwiſchen den Büſchen links und
rechts nach den Blumen umſehen. Aber ina über
re alle Dämme und abſorbirte unbewußt Jeden,
er in ihre Nähe kam, ſo lange, bis er mit ſchmerzlichem

Riß ſich von ihr löſte.
Jhre Geſundheit war eiſenfeſt. Mitten im Winter

ging ſie leicht gekleidet und nahm zuweilen um 2 Uhr
achts noch ein eiskaltes Bad, um ſi

halten. Sie bedurfte ſo wenig Speiſe, daß ich nicht be
riff, wie ſie davon leben konnte. Nichts verminderte ihre
ebenskraft, weder das Entbehren des Schlafs bei Nacht,

noch die unerhörte Jufr gung in der ſie lebte und webte.
Wer mit ihr eder chritt halten wollte, mußte eine
Titanennatur ſein oder zu Grunde gehen.“

Ein Brief Wilhelm Hauff's.
Ein überaus ſchöner, bisher unbekannt geweſener

Brief von Wilhelm Hauff, dem Dichter des „Li tenſtein“,
wird in der „Gegenwart“ mitgetheilt. Das Schreiben iſt
doppelt ergreifend, wenn man bedenkt, daß der fünfund
an nahrise Dichter noch in demſelben Jahre ſtarb.

r

P
chreibt an ſeinen Freund, den Referendar Moritz

faff in Ellwangen:
Stuttgart, 18. Februar 1827.

Mein Moriz!
Jch habe viele Bilder in dieſem Leben geſehen, ge-

dacht, auch wohl erfunden und niedergeſchrieben; aber
keines hat mir ſo gefallen, wie ein „Stillleben“, das i
Dir beſchreiben will. Denke Dir ein kleines (warmes

Stübchen; es iſt tief am Abend, und die Kerze auf dem
runden Tiſch beynahe abgebrannt. Eine Thüre iſt ge
öffnet in ein Schlafzimmer (was an zwei Betten bemerk-
lich), vielleicht um dort ein wenig warm zu halten. Auf
dem Sopha hinter dem Tiſche und dem Stümpfchen Licht
ſitzt ein Mann im Pelzſchlafrock; er ſchreibt. Neben ihm
ſint eine junge Frau; ſie hat das Strickzeug in den Schooß
inken laſſen.

Schreibenden, ſie ſcheint über ihn nachzudenken und das
Licht, das auf ihre angenehmen Züge fällt, zeigt, daß ihre
Gedanken ein zufriedenes, glückliches Reſultat geben können.

Jetzt ſieht der Mann von ſeiner Arbeit auf, er ſieht
die Frau voll Wonne an und Du, wenn Du zufällig
ſtatt des Mondes in's Stübchen ſchauteſt, würdeſt Deinen
en Freund erkennen. Mein Lieber; ich bin froh,

aß ich um zweitauſend Jahre nach Polykrates geboren
bin und keinem Aberglauben mehr anheimfalle, ſonſt müßte
mich mitten im Glück der furchtbar mahnende Gedanke
traurig machen, „noch keinen ſah ich glücklich enden, auf
den mit immer vollen Händen die Götter ihre Gaben
ſtreu'n“. Jch bin ſo jung, ich habe viel Glück gehabt in
der Welt. Oder iſt es nicht ein Glück, daß ich bey ſo
ausgezeichneter Anlage zum Leichtſinn, zum Trunk, Spiel
und Lüge, bey einer Anlage, die ſich ſo frühe Bahn brach,
wo hundert andere zu Grunde gehen, ehe ſie noch das
eigentliche Leben kennen lernten, in dieſem Kloſterpferch
nicht zu Grunde ging, daß ich eine ſchwächliche, aber

öhere Natur auf wunderbare Weiſe noch errettete? War
ich nicht auf dem äußerſten Rand, durch Rede und That
gemein zu ſeyn, und hat mir nicht ein edlerer Sinn hin
und wieder die Wagſchale gehalten? Hab ich nicht mitLeichtſinn ein Band Leknüpſt, das mich feſſelte, ohne zu

überdenken, ob denn auch der Stand für mich paſſe, für
welchen man mich erzog? Hätten nicht Andere das leicht-
geknüpfte Band wieder zerriſſen, wie man eine Ferien-
Suite vergißt? Wer hat mich davor bewahrt? wer hat
mir dieſen Stern der Liebe erhalten, der über meinem
Leben wie eine Sonne leuchtet? Jch fühle es, ich wurzelte
vorher nicht auf der Erde, die Liebe erſt zu dieſem
liebenswürdigen Weſen hat mich gelehrt, über mich ſelbſt
zu denken, hat mir die Kraft gegeben, mir eine Bahn zu
brechen, eine Kraft, die mir bis heute unerklärlich iſt. Jn
welch' anderem Lande Europas, wenn es nicht Lappland
iſt, ſtehen dem jungen Manne ſo viele Hinderniſſe ent
gegen, öffentlich aufzutreten, als in dieſem lieben Schwaben
Hergebrachte Vorurtheile und Erziehung machen unsfarchtfamn und ſchüchtern. Unſere Sprache, unſere Ge

wohnheiten, die Sitten unſerer Männer und Frauen ſind

Das Maſſailand.
Nach Thomſon's Werk bearbeitet von Dr. Rich alrd Hamel.

Fortſetzung.

Jn der Nähe des Lagers gelangten wir an eine
Schlucht, welche uns auf einem guten, von dem Vieh der
Maſſai ausgetretenen Wege zum Bache von Turuku ſanft
e Wir bemerkten hier, daß die Kämme der
ie Schlucht bildenden Berge von Maſſen porphyritiſchen

Grünſteins bedeckt waren, welcher eine Anlage zu ſäulen-

tein verſchwindet hier unter ziemlich großem Neigungs-
winkel unter der Lava, und die Schlucht liefert prächtige,
die Beziehungen der beiden Geſteinsarten klarlegendeDurchſchuitte Am Fuße der Schlucht erſtreckt ſich eine

oße Wüſte in ununterbrochener Eintönigkeit bis zu den
ergen von Ngurumani und Moſiro, hinter welchen

die ſchwarze, abſchreckende Maſſe des Mau ſich auf-
thürmt die Böſchung des Guas-Ngiſchu-Hoch-
landes. Nach Oſten erblickt das Auge nichts als einen
düſtern, ſchwarzen Abſturz von Lavafelſen, der mauer-
artig in faſt gerader Linie NordSüd läuft und das that-
ſächliche Gegenſtück des Mau bildet. Es ſind beide nichts
anderes als zwei große Spaltflächen, zwiſchen welchen
die vor uns liegende Ebene auf ihr jetziges Niveau herab-

eſunken iſt, aus dem die Ränder von GuasNgiſchu und
apte in kahler, grimmer Maſſigkeit herausragen. Jn

die öſtliche Grenze der Schlucht bringen zahlreiche niedrige
Bergkegel, die ſelbſt aus der Ferne geſehen, ihren vul-kamen Urſprung zur Schau tragen, eine gewiſſe Ab-

wechſelung. Die Wüſte iſt bekannt unter dem Namen Dogi-
lani-Wüſte, und iſt wegen faſt durchgehenden Waſſer-
mangels unbewohnt, außer in der nächſten Nähe der
Berge. Waſſer fanden wir erſt in der äußerſt maleriſchen
Schlucht von Ngare-Sure, welche wohl 100 m tief
durch die Lavafelſen eingeſchnitten iſt.
Zwei weitere Märſche brachten uns zum Diſtrikt La
Doriac, welcher eine überraſchende Aehnlichkeit mit einer

wach zu

Sie heftet ihr Auge voll Liebe auf den

ich habe ſie wie ein Spielzeug zertrümmert, und mit dem
erſten Schritte, den ich gethan, habe ich mir einen nicht
unwürdigen Platz und eine Stimme erworben, die giltig
iſt, ſoweit man unſere Sprache ſpricht. Und, damit ich
nicht wie eine Drache aus Druckpapier gefertigt einige Ruthen
e der Sonne zufahre, um eben ſo ſchnell zu ſinken,
at mir das Glück die Möglichkeit beſcheert, einen

eigenen Heerd zu bauen und das Flügelroß im häuslichen
Stall einzuſtellen. Und wenn ich dies alles ſo bedenke,
wodurch habe ich ſo Schönes verdient? Woher die Kraft
des Willens, etwas im Großen durch uſeßm bei derſonſtigen Schwäche meiner Natur? Woher ieſes Glück,

das mich zu Hauſe, wie aus entfernten Ländern, jede
Woche, jeden Tag beſucht? Es könnte noch einen
Raum geben, der nicht ausgefüllt wäre: das Sprüchwort
ſagt: „getheilte Freud' iſt doppelte Freude.“ Es könnten
mir Freunde mangeln, die mit mir fühlen, mit mir ſich
freuen; ich könnte mit meinem lieben Weibe allein,
verlaſſen ſtehen; und auch hier, wie gütig hat es ein
wundervolles Schickſal mit mir gemeint? Wie manche
Freundſchaften bläſt der Wind des Zufalls zuſammen,

um ſie eben ſo ſchnell zu ver und mir mußte
es glücken, Freunde zu gewinnen, deren Liebe meine
Aſche überdauern wird! Du weißt, mein Moriz,
welche Stellung Du unter dieſen einnimmſt, und Dir
darf ich es ja nicht beſchreiben, welche hohe Freude
mich erfüllte, als dieſer ſchöne Bund mir ein Vermächtniß
ſeiner Liebe in meinen Hausſtand übergab! Siehe, dieſe
guten Leute, die es mir im Namen aller gaben, ſind ſo
gut, aber ſie ſind ſo nüchtern, als daß man bei ihnen
weinen möchte, und weinen hätte ich mögen vor Freude,
voll Wonne der Erinnerung und der Gegenwart.
Nein, er hatte einen unſeligen Glauben, jener alte König
von Samos. Nicht von mir werfen will ich die ſchönſten
meiner Güter, um den Neid der Götter zu verſöhnen,
ſondern an mich ziehen immer enger, um meines Glückes
bewußter und würdiger zu ſein! Darum bitte ich den
Himmel, er n mir die theuerſten Güter, mein Weib
und Eure Freundſchaft erhalten. Und dieſe Bitte richte
ich vor allen an Dich ſelbſt. Erhalte mir Deine brüder-
liche Liebe, ſchreibe oft an mich, W meiner auch
öfter. Nimm meine Hand darauf, daß dieſes neue Ver
on meine Anhänglichkeit an Dich nur beſtärken kann;
chlag ein und liebe immer Deinen treuen Freund

Wilhelm Hauff.

Heer und Marine.
Oberſt v. Leithold f. Der Oberſt à la suite

des Generalſtabes und Chef der Geographiſch-Statiſtiſchen
Abtheilung des Großen Generalſtabes, Wilhelm von
Leithold, iſt am 21. d. Mts. nach kurzem Krankenkager
r Der General-Feld marſchall Grafoltke widmet demſelben in der N. A. Z. folgeuden
ehrenden Nachruf: „Der Generalſtab, dem der Verſtorbene
länger als 16 Jahre angehörte, verliert in ihm einen in
Krieg und Frieden bewährten, hervorragend kenntnißreichen,
lediglich auf die Erfüllung ſeiner Dienſtpflichten bedachten
Offizier, welcher ſich durch ſein anſpruchsloſes und liebens-
würdiges Weſen die warme Zuneigung ſeiner Vorgeſetzten,
Kameraden und Untergebenen erworben hatte. Ein treues,
dauerndes Andenken wird ihm bewahrt bleiben.“

Man ſchreibt aus Wilhelmshaven: „Der Rieſenbau
der g. Tauſendmannkaſerne hat trotz mancher Hemmniſſe
einen ſo raſchen Fortgang genommen, daß zu erwarten iſt, dasmächtige Gebäude noch vor Weihnachten unter Dach zu bringen.

Die Kaſerne wird das impoſanteſte Gebäude in Wilhelmshaven
ſein, das ſich zugleich durch ſeinen Stil und die Bauart vor
anderen großen Kaſernenbauten weſentlich auszeichnet und an
den berühmten Bau des Marienburger Schloſſes erinnern wird,
dem es zum Theil nachgebildet iſt. Das Gebäude enthält ein
hohes Erdgeſchoß und drei Stockwerke, im Mittelbau wie in den
beiden mächtigen Seitenflügeln jedoch vier Stockwerke, letztere
außerdem noch einen architektoniſch impoſant wirkenden thurm
artigen Aufbau. Gedeckt wird das Gebäude mit großen gla-
irten, ſchwarzbraunen Thonziegeln. Während der öſtliche
lügel Wohnungen für Offiziere, Unteroffiziere und Bureau

räume enthalten wird, kommt in den weſtlichen Flügel eine
große und eine kleinere Turnhalle. Am 1. Oktober 1887 ſoll
die Kaſerne zum Beziehen fertig ſein.

Die Kabinetsordre, wonach das Schleswigſche J
Artillerie-Bataillon No. 9, am 1. April k. J. na öln

verlegt wird, dürfte vielfach überraſchen. Das Bataillon hat

mächtigen Meeresbucht hat, wie ſie eben und flach daliegt,

umgeben, ausgenommen im Süden, von einem prächtigen
Amphitheater von Bergen, unter welchen der Doenje-
Kiſali den Eingang an der einen, Doenje-Noſchiro
an der andern Seite bewacht. Das Land iſt aber ent-
ſetzlich; Steinblöcke, Dornen, Fliegen und Maſſai beläſtigten
uns in gleicher Weiſe. Dem Laufe eines Baches folgend,
ſtiegen wir die ſeitliche Bergkette hinan. Wir kletterten
über die etwa 1800 m betragende Höhe und folgten dann
dem engen Thale eines andern Baches und zwar ſo lange,bis wir die eigentliche Waſſerſcheide uberſchreitend in ein

kleines anſtoßendes Thal hinabſtiegen und endlich bei An
bruch der Nacht am Fuße eines Kapteberges namens La-
muju unſer Lager aufſchlugen.

Dann gelangte man auf das Hochland von Kapte.
Der Blick vom Rande des Tafellandes hat mehr von
dem allgemeinen Ausſehen einer europäiſchen, als einer
mittektfrikaniſchen Landſchaft. Wellenförmiges Land lag
weitgeſtreckt vor uns, die Niederungen mit kniehohem,
ſaftigen Graſe bedeckt, aus welchem unſer Klee ganz hei-
matlich hervorſchaute. Die Rücken dagegen waren mit
Bäumen von mittlerer Höhe beſtanden, die viel Aehnlich-
keit mit denen der gemäßigten Zone hatten. Die Zwiſchen
räume im Waldlande waren die Stelldichein großer Büffel-
heerden und die Weideplätze von zahlreichen Elephanten
und Rhinoceros 2c. Ein einſtündiger Marſch brachte uns
zu einer ſchönen Bodenſenkung, welche von baumgekrönten
Hügelreihen umgeben war und eine herrlich murmelnde
Quelle kalten Waſſers umſchloß, das einen entzückenden
Teich bildete, auf deſſen Fläche Enten ſchwammen und
Waſſerlilien in der Schönheit der erſten Frühlingstage
ſich wiegten. Dies war Ngongo-a-Bagas, das „Auge“
oder die „Quelle“ von Bagas, einer der Hauptzuflüſſe des
Fluſſes Athi von Ukambani. Ein zweiter noch größerer,
der Ngara-Murju, vereinigte ſich mit dem Bagas etwas
weiter öſtlich. Er entſpringt wie der letztere in beträcht-
licher Stärke am Fuße der Oſtſeite des Doenje-Lamuju.

Die Maſſai erſchienen gewöhnlich zwei Stunden nach
Abmarſch aus unſerm Lager. Abgeſehen von Begierde
nach Geſchenken, empfangen uns die Maſſai mit ariſto-

Schranken, die unüberwindlich ſcheinen. Jch darf ſagen,

kratiſcher Vürde. Sie laufen nicht wie in den ſüdlich be

ſeit n Errichtung (1872) in verſchiedenen hannöverſchen
und ſchleswigholſteiniſchen Garniſonen, wie Geeſtendorf, Lahr.
Sonderburg, auch in Cuxhaven und Bremerhaven geſtanden
und iſt erſt am 1. April in Lehe, einem Flecken unweit der
Geeſte am Rande der Marſch vereinigt worden, nachdem dort
eine Kaſerne mit einem Aufwande von 877830 Mark erbaut
war. Das Bataillon genoß keine Selbſtändigkeit, war vielmehr
bisher dem Pommerſchen. Fuß-Artillerie- Regiment No. 2
attachirt. Jn Zukunft ſoll es unter Verbleib im Verbande des I.
Korps dem Weſtſäliſchen FußArtillerie Regiment No. 7 attachirt
werden, das ebenfalls in Köln ſteht. Es ſcheint nach dieſer
Dislokation, als glaube man an den Befeſtigungen an der un
teren Elbe und Weſer eher Artillerie entbehren zu können, als
an den Befeſtigungen nahe der Weſtgrenze.

Aus dem letzten Monatsavancement heben wir
noch hervor, daß der Hauptmann Müncke vom Eiſenbahn
regiment mit u der Funktionen des etatsmäßigenStabsoffiziers dieſes Regiments beauftragt iſt. Es iſt dies in
neuerer Zeit der erſte Fall, daß ein Hauptmann ohne Beför-
derung Stabsoffizierfunktionen erhält. Hauptmann Müncke iſt
erſt im November 1876 in dieſe Charge befördert, und da er
der Waffe der l enre angehört, wird er nach bisherigem
Uſus nicht eher Major als die gleichalterigen Hauptleute der
Jngenieure und Pioniere, die um 3 Jahre zurück ſind.Ueber den Verſuchsmarſch von zwei
Compagnien des Lehr-Jnfanterie-Bataillons
nach dem Harz erfährt der H. C. Folgendes: Die
beiden Compagnien des LehrJnfanterie-Bataillons rückten
am 4. Oktober in der Stärke von je 5 Offizieren und
170 Mann aus Potsdam ab, um bei einem vierwöchent-
lichen Marſch durch den Harz das neue Gepäck in Bezugnahme auf ſeine Zwe ngdigkeit zu erproben. Der
Kommandeur des Lehr-Jnfanterie-Bataillons mit ſeinem
Adjutanten und einem Aſſiſtenzarzt begleiten die Compag-
nien. Um vergleichende Beobachtungen anzuſtellen, iſt ein
Theil der Leute noch mit dem alten Gepäck ausgerüſtet.
Die hauptſächlichſten Neuerungen der ſind
folgende: An dem Helm fehlt mit Ausnahme des Adlers
und der Spitze jeder Metallbeſchlag, an Stelle der Schuppen
ketten iſt ein lederner Sturmriemen getreten, der Helm
iſt infolge deſſen bedeutend leichter; in der Spitze befinden
ſich zur Beförderung der Ventilation fünf Sturmlöcher.
Das Torniſtergeſtell iſt aus Rohrgeflecht, die Parade
riemen fehlen; die Bruſt bleibt frei, der gerollte Mantel
wird um den Torniſter t das Band des Brodbeutels
und der Riemen der Feldflaſche ſind nicht mehr zu ſehen.
Brodbeutel und Feldflaſche hängen am Leibriemen. Die
Feldflaſche kann leicht ab und eingehakt werden vermittelſt
einer b durch Karabinerhaken. An Stelle der
Glasflaſche iſt die Blechflaſche getreten, der Trinkbecher
iſt an letzterer zu befeſtigen. Das Schanzzeug wird gleich
falls nicht mehr an einem über die Bruſt laufenden
Riemen, ſondern an der linken Seite neben dem Seiten-
ewehr, Stiel nach unten, getragen. Zur Schonung der

ontur iſt ein Schutz aus Leder an dieſer Körperſeite
zem Die ſchweren Lederfutterale kommen in Fort
fall. Jn den jetzt mitzunehmenden drei Patronentaſchen
befinden ſich 100 Patronen, in den beiden vorderen je
30, in der unter dem Torniſter zu tragenden 40; dadurch
fallen die Seitentaſchen im Torniſter fort. An Schuh-
werk werden außer den Marſchſtiefeln, die der Soldat
trägt, noch ein Paar leichte, gelbe Schnürſchuhe mitgeführt,
um eventuell im Quartier, oder auf Befehl auch auf dem
Marſche getragen zu werden. Ein Theil der Mannſchaft
iſt mit dem neuen Repetirgewehr und dem dazu gehörigen
kurzen Seitengewehr bewaffnet. Auf den Rendezvous
werden den Leuten die Füße revidirt, auch von Seiten
des Arztes die Temperatur der Leute gemeſſen, und zwar
unter dem Helm und Torniſter. Auch Theile eines Zeltes
tragen die Leute im Torniſter, welche leicht zuſammenzu
ſetzen und auseinander zu nehmen ſind. Das Zelt wird
von der jedesmaligen Cantonnementswache aufgeſchlagen
und als Wachlokal benutzt. Dieſes Mitführen von Zelten
iſt eine Einrichtung, welche bisher ebenfalls in der Armee
unbekannt war.

Frankreich. Der „Gaulois“ ſagt, der Preis
des neuen Gewehrs (Modell „Lebel“) würde ſich auf
65 Francs ſtellen.

Kirche und Miſſion.
Offiziös wird jetzt zu dem Antrage Hammerſtein

geſchrieben:
Zur Beurtheilung der Frage, wie die finanziellen

Leiſtungen des Staats der evangeliſchen Kir“ e
9

legenen Ländern ängſtlich bei Seite, noch rennen ſie u
rohem Gelächter und gemeinem Gekreiſch nebenher. R
beobachten ſie uns, neugierig ohne allen Zweifel, verbergen
aber ihre Gedanken unter einer anſcheinend gleichgültigen
Miene. Jm Stehlen ſind ſie groß. Ueberhaupt benehmen
ſie ſich in unſerm Lager mit größter Frechheit und man
darf ja nicht wagen, ipen etwas abzuſchlagen. Mit
Sonnenuntergang ziehen ſie ſich in ihre Dörfer zurück.

Jn Ngongo hatten wir die ſüdliche Grenzeder Land aft Kikuju erreicht, deren Einwohner in
dem Rufe ſtehen, die läſtigſten und wenigſt umgänglichendieſer ganzen Gegend zu in. Keine Karawane hat bis

jetzt in das Jnnere dieſes Landes eindringen können, ſo
dicht ſind die Völker und ſo diebiſch und mordſüchtig ſeine
Bewohner. Sie ſind gierig nach Küſtenzierat und Tüchern
und vereiteln ſtets ihre Wünſche, weil ſie es durchaus
nicht laſſen können zu ſtehlen, oder ſich den Scherz zumachen, dem Händler einen vergifteten Pfeil in den La

u ſchicken.habe wie ſie ſind durch ihre für jedermann außer ihnen

et undurchdringlichen Wälder. Jhr Land hat ungefähr
ie Geſtalt eines Dreieckes mit einer Grundlinie von

65 Km, die von Ngongo bis zu der den Naiwaſcha-
See überragenden Hochfläche reicht. Die Länge des

Schenkels iſt 112 km und der Scheitelpunkt des
reieckes endet am ſüdlichen Abhange des Keniaberges.

Dieſer dreieckige Landſtrich liegt gerade ſüdlich vom
Aequator und bildet ſozuſagen eine große Welle des Hoch-
landes von Kapte und ſeines nördlichen Ausläufers Lei-
kipia. Seine Waldregion liegt in einer Höhe von 1800
bis 2700 m, hauptſächlich mächtige Wacholderbäume und
die Conifere Podocarpus. Bäche ſieht man in großerZahl, ſie vereinigen ſich zu dem großen Waſſerlaufe des

Kiklalumi oder Tanafluſſes. Es wachſen dort unge-
heure Mengen ſüßer Kartoffeln, Yams, Caſſava, Zucker
rohr, Mais, Hirſe u. ſ. w., und ſcheint der Vorrath
geradezu unerſchöpflich zu ſein. Außerordentlich fette
Schafe und Ziegen giebt es, auch Vieh in beträchtlicher
Menge.

etzung l

Sie können ſich ungeſtraft das erlauben, ge
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gegenüber zu regeln ſind, erſcheint ein RückblickW die Entwickelung der betreffenden Poſitionen im Etat

nicht ohne Jntereſſe. Es kommen dabei zunächſt die jetzt
als Kap. 111-113 im Etat ausgebrachten Poſitionen für
Oberkirchenrath, Konſiſtorien, evangeliſche Kirchen und
Geiſtliche, ſowie die Tit. 4, 5 und 18 des Kap. 124
Kultus und Unterricht gemeinſam in Betracht. Letztere
trennen allerdings die Ausgaben nicht nach Konfeſſionen,
ſodaß der Antheil der evangeliſchen Kirchen nur ſchätzungs
weiſe ſich ermitteln läßt. Aus dem Patronatsbaufonds
Tit. 4 Kap. 124) werden ferner auch Schulbauten be

itten, während einige kleine Poſten, Tit. 6, 9, 11 Kap.
124 des Etats, ſich der Vergleichung völlig entziehen,
weil eine entſprechende Spezialiſirung in den frühern
Etats nicht ſtattfand. Geht man mit den hieraus ſip
ergebenden Vorbehalten an das vorliegende Zahlenmaterial,
ſo ergiebt ſich, daß die erſt bezeichneten drei Kapitel 1868
m Ganzen mit 1652612 .4 gegen 2540451 .4 im lau-
fenden Jahre dotirt waren, mithin eine Aufbeſſerung von
über 50 pCt. erfuhren. Die entſprechenden Poſten des
Kapitels für Kultus und Unterricht zuſammen ſind aber
von 1868-—1886 von 2 059 326 auf 5583 612,9 alſo
um etwa 175 pCt. geſtiegen. Schätzt man den Antheil
der evangeliſchen Kirche an denſelben auf etwa 75 pCt.,

würde eine Zunahme der Staatsaufwendungen für
ieſelbe mit dem erſten Jahre der Erweiterung des Staats

gebiets bis jetzt von rund 3 100000 auf rund 6700000
alſo auf erheblich mehr als das Doppelte ſtattgefunden
haben. Und zwar fällt die weitaus größte Vermehrung
dieſer Staatsausgaben für Zwecke des evangeliſchen Kul-
tus in die Zeit von 1871 bis 1879. Während nämlich
von 1868 die Ausgaben, welche jetzt Kapitel 111, 112
und 113 bilden, ſich nur auf 1845566 alſo nicht um
ganz 200000 vermehrten, und die den Kultus beKeffenden Titel des Kapitels 124 ziemlich unverändert

blieben, hatten die erſteren 1879 bereits die Höhe von
2381077 die letzteren von 5505 732 .4 erreicht, ſind
mithin von dieſem Jahre bis jetzt nur um etwa 60 bezw.
80000 .4 geſtiegen. Man ſieht hieraus, daß das Ver
s der Staatsaufwendungen für die evangeliſche

irche, und zwar ſowohl abſolut wie relativ in Bezug
auf die katholiſche Kirche ſich weſentlich gebeſſert hat und
daß die Beſſerung gerade in die Zeit fällt, aus welcher
die jetzt ſo ſehr angefochtene Ordnung der Rechtsverhält-
niſſe der a Kirche herrührt.

Frhr. von Hammerſtein hat ſich bei der Befürwort-
ung ſeines Antrags vor der, Barmer Orthodoxen Konferenz
S die kirchlichen Oberbehörden eines ſehr nachdrücklichen

ones bedient. Nach der „Rhei.-Weſtf. Ztg.“ ſagte er:
„Wie das jetzige bureaukratiſche Regiment verfährt, lehrt

der Vorfall mit den Hirtenbriefen, welche die Generalſuper-
intendenten nach Beſchluß der Synoden erlaſſen ſollten. Man
hat ſie mit Disziplinarmaßregeln bedroht, wenn ſie dies thäten,
und die Hirtenbriefe dadurch verhindert. Ebenſo die Thatſache,
daß z. B. in Schleſien der Präſident des Konſiſtoriums von
Kreisſynode zu Kreisſynode fährt, um dieſelbe gegenüber den
Wünſchen nach größerer Freiheit und Selbſtſtändigkeit der Kirchemundtodt zu machen. Ob er dazu berechtigt iſt, iſt mir zweifel

aft; daß er die wahren Jntereſſen der Kirche
chädigt, an deren Regiment er theilzunehmen berufen iſt, iſt

mir nicht zweifelhaft.“

Halle, den 25. Oktober.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen-Angabe geſtattet.
Bürger- Verein für ſtädtiſche Jntereſſen. Zu

der vor einigen Tagen ſtattgefundenen Beſichtigung der Rei-
nigungsſtation für die Waſſer des Thorſtraßenkanals durch die
Herren Oberpräſident v. Wolf und Regierungspräſident
v. Dieſt wurde bemerkt, daß das durch die Station gegangene
Waſſer noch etwas Ammoniakgeruch gehabt, ſich aber von or

aniſchen Stoffen faſt frei gezeigt habe. Bei einer nach derLotalbeſichtigung im Verſammlungsſagle des Hoſpitals ſtattge-

fundenen Beſprechung haben ſich beide Herren im Uebrigen
befriedigend über die Einrichtung, wie über die erzielten Re
ſultate ausgeſprochen; jedoch wurde vom Regierungspräſidenten
v. Dieſt darauf hingewieſen, daß die Stadt Halle, wenn ſie
die ſämmtlichen Kanalwaſſer einer gleichen Reinigung unter-
ziehen wolle, die Steuerzahler in bedenklicher Weiſe belaſten
müſſe. Denn da man mindeſtens die anfgehe Waſſermaſſe ſo
wie hier zu behandeln habe, würden ſich die Reinigungskoſten
wohl auf 1-1 h pro Kopf der Bevölkerung ſtellen. Ferner
wurde es zur Erlangung ſicherer Reſultate über das Funktio
niren der Anſtalt für zweckmäßig erachtet, den mit der Trwa
Müller kontraktlich feſtgeſetzten Probebetrieb bis in den Som-
mer hinein, etwa bis Monat Auguſt, zu verlängern, weil die
in der kälteren Jahreszeit angeſtellten Betriebsergebniſſe keinen
rechten Maßſtab für die Brauchbarkeit des Verfahrens liefern
würden. Da der Firma Müller jedenfalls ſelbſt an garder Nr.
gen Feſtſtellungen gelegen ſein müſſe, würden einer Verlänger-
ung der Probezeit von dieſer Seite vorausſichtlich keine Schwie
rigkeiten gemacht werden. Jn der geſtrigen Verſammlung wardie Anſicht überwiegend, daß auch ohne die Chemikalien, welche
das Verfahren ſo koſtſpielig machen, durch bloßes Abſetzen der
Kanalwaſſer in den Sammelbrunnen eine genügende Reinigung
erfolgen werde, wenn dies auch die ausführende Firma be-
treite, welcher in erſter Linie darauf ankomme, ihre patentirten
hemikalien zu verwerthen. Ob, wie behauptet wird, die

Schlammrückſtände erſt durch Zuſatz der Chemikalien die Preß-
fähigkeit, d. h. die Umwandlung in trockene Maſſe, erlangen,niſſe erſt durch weitere Proben erwieſen werden. Von einer

Seite wurde das Experimentiren mit dieſen und ähnlichen
künſtlichen Mitteln zur Reinigung der Kanalwaſſer überhaupt
verurtheilt erblicke man in der Abführung organiſcher Sub
ſtanzen in den Fluß wirkliche Gefahren, ſo möge dieſe Abführ
ung durch anderweite Abänderung in den Aborteinrichtungen
u. w. nach Möglichkeit beſchränkt werden. Vor Allem möge
man aber auf eine maſſenhafte Bevölkerung des Fluſſes und
auf einen wirkſamen Schutz der Fiſche bedacht nen. da dieſe
ganz unglaubliche Maſſen von zugeführten organi chen Subſtan
zen in ſich aufnehmen.

Hiernach wurde der in einer Verſammlung der hieſigen
communalen Wahlvereine grighte Beſchluß, eine periodiſche
Zuſammenkunft der Vorſtände dieſer Vereine mit Heranziehung
auch des „Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen“ zu bewirken,
diskutirt und man war der Anſicht, daß dieſer Gedanke noch
zu wenig feſte Geſtalt gewonnen habe, um ſchon jetzt Stellun
zu demſelben zu nehmen. Man beſchloß, die Angelegenheit erſt
in greifbarer Form an ſich herantreten zu laſſen und ſich dann
über 8 Betheiligung an der gemeinſamen Berathung ſchlüſſig
u machen.Bezüglich der auf 9 Prozent erhöhten Kirchenſteuer

fragte ein Mitglied an, ob denn dieſe Steuer ſo ohne Weiteres
öher geſtellt werden könne und wie es zugehe, daß die ausgee hehe Erwartung, für dieſes Jahr mit 8 Proz. auszukom

men, ſich nicht erfüllt habe. Hierzu wurde bemerkt, daß die
eigne Verwaltung der Kirchengemeinden ein Hinausgehen über8 Proz. nicht nötbig mache, a dies vielmehr eine Conſequenz

von in der Generalſynode gefaßten Beſchlüſſen ſei. Recht er
freulich war es, daß hierbei von verſchiedenen Seiten und zwara S ſdennng der Verſammlung mit Nachdruck geltend ge
macht wurde, daß die Kirchenſteuer bereitwilligſt getragen wer-
den ſolle, da dieſelbe ja zur Kräftigung der d angeen Kirche,
des einzigen Bollwerks gegen den andringenden Ultramontanis-
mus, gegeben werde. Freilich ſei aber auch der Wunſch ein
berechtigter, daß die berufenen Vertreter der Kirche in echt
evangeliſchem Geiſte ihres Amtes walteten und insbeſondere

eingedenk bleiben möchten, daß die evangeliſche Kirche

eine dienende ſei und darum alle Gelüſte der Herrſchſucht zurück
weiſen müſſe.

Die Arbeitshausfrage ferner, welche bereits vor vier
Jahren zu lebhaften Erörterungen bei den ſtädtiſchen Behörden
geführt habe, ſcheine vollſtändig zur Ruhe gegangen zu ſein,obſchon ſeiner Zeit eine beſondere Commiſſion für dieſen Gegen

ſtand ernannt worden ſei. ſcheine doch wohl an der Zeit,
daß dieſe Sache wieder in Fluß angefu einem endlichen Ab
ſchluß gebracht werde. Zu welcher Löſung dieſer Frage man
aber auch kommen möge, ganz unbedingt müſſe eine Beſeitigung
des Hauſes von ſeiner gegenwärtigen Stelle thunlichſt bald er
folgen, um die Umgebung von dieſer wenig ſchönen Nachbar
chaft zu befreien. Die Stadt ſelbſt werde in dem Areal des
rbeitshauſes ein ſehr werthvolles Bebauungsterrain gewinnen.
Bezüglich des Schlachthauſes ſollen ſich nach der Mit

theilung eines Mitgliedes neuerdings zwei Unternehmer zur
Erbauung deſſelben auf dem Holzplatze erboten, aber von dem
Oberbürgermeiſter den Beſcheid erhalten haben, daß in erſter
Linie die Stadt ſelbſt und wenn dieſe nicht, die Jnnung den
Bau ausführen werde. Der Bürger Verein werde ſich mit
dieſem Beſcheide gewiß einverſtanden erklären. Wenn das
eſtern verbreitete Gerücht zutreffe, daß die r
zerbindungsbahn zwiſchen Saale und Bahnhof vom Miniſter

eingegangen ſei, ſo könne man wohl erwarten, daß nun auch
über die Anlage eines Schlachthofes recht bald ein Beſchluß

werde. Ueber die miniſterielle Genehmigung des
ahnbaues war keinem der anweſenden Stadtverordneten

halb abzuwarten.
Zwei hier eingeſchobene kurze Notizen waren der Ver-

der Miniſter
Verwunderung ausgeſprochen haben, „wie in der Stadt Halle

angeſetzter Verpachtungstermin von einigen 60 Wieſenparzellen,
zu welchem ſich bereits mehrere Contrahenten eingefunden
hatten, nicht abgehalten werden, weil die betreffenden Acten
nicht zu finden waren

Zu der wichtigen für die nächſte geſchloſſene Sitzung der
Stadtverordneten angeſetzten Wahl von drei unbeſoldeten
und einem beſoldeten Stadtrathe wurde der Wunſch aus-

für die Einigung über jüngere geeignete Kräfte die erforder-
liche Zeit zu gewinnen. Jm Sinne der Städteordnung haben

eine Bedeutung, welche meiſt unterſchätzt werde. n könnte
dieſe Bedeutung nur zur Geltung kommen, wenn
neben den erforderlichen

weiſe, ſondern ohne Ausnahme beiwohnten.
Es wurden zur Notiz für die anweſenden Stadtverordneten

mehrere Perſönlichkeiten namhaft gemacht, welche für dieſes be
deutungsvolle Ehrenamt ganz beſonders geeignet erſcheinen.

des Vereins der Plan für das demnächſt zu
tende Coſtümfeſt in ſeinen allgemeinenmitgetheilt. Es ſoll der Einzug des Churfürſten von Branden-

ſtellung gebracht werden und zwar wird als Feſtlokal der Saal
zum „Prinzen Carl“ in Ausſicht genommen. Der Vorſtand
wird beauftragt, in nächſter Sitzung ein auf dieſe dort voll
ſtändig ausgearbeitetes Feſtprogramm vorzulegen un

wir deshalb vdes Entwurfs abſehen zu können.

Univerſität und Hochſchulen.
Berlin. Theodor Mommſen lieſt im Winter-Halb-

jahr über „römiſches Staatsrecht' und hält geſchichtliche Ueb-
ungen.

Mommſen in Charlottenburg, demittags pflegt der Geſchichtsforſcher dann in den Bibliotheken
mit Studien und Arbeiten zuzubringen.

Charlottenburg. Aus der von Sehydli
Stiftung an der hieſigen Techniſchen Hochſchule ſo
jährlich eine Prämie, welche
an einen Studirenden der Abtheilung III oder IVder genannten
Anſtalt verliehen werden, der in der Diplomprüfung beſon-
ders hervorragende Leiſtungen gezeigt hat.
Prämie, die erſt nach beendetem Studium erfolgt, iſt aber an
den Nachweis geknüpft, daß der Betreffende in Deutſchland

ſchen

Beziehungen des Biergenuſſes zur Cholera grnßat habe.
Der Componiſt des „Mikado“, Arthur Sullivan in

London hat eine neue Cantate, Die goldene Legende“,
vollendet, welche kürzlich bei dem Muſikfeſt in Leeds mit großem
Erfolg aufgeführt worden iſt. Der Stoff der von Joſeph
Bennet geſchriebenen Dichtung iſt Longfellow's bekanntem Ge
dicht entlehnt. Die Kritik ſtimmt darin überein daß „Die
goldene Legende“ nicht nur eines von Sullivan's beſten Werken
iſt, ſondern auch den Höhepunkt des diesjährigen Muſikfeſtes in

Leeds bildete. àChriſtine Nilsſon, die ſich zur Zeit in Paris auf-
hält, iſt daſelbſt an einem ſo ſtarken Halsleiden erkrankt, daß
ihre geplante Gaſtſpiel Rundfahrt in Spanien und Portugal
unmöglich geworden iſt. Auf Anrathen ihres Arztes muß ſie
zu Hauſe bleiben was ihrem Jmpreſario, Maurice Starkoſch,
natürlich nicht ſehr angenehm iſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Dem Major v. Rauch im Magdeburgiſchen
ußartillerie- Regiment Nr. 4 iſt der Kronen Orden dritter
laſſe verliehen worden.

Cönnern, 22. October. (Jagd.) Mehrere
Jagden ſind in den letzten Wochen in hieſiger Gegend
veranſtaltet worden. Nachdem in unſerer Feldflur bereits
beim Aufgang der Jagd im September eine größere
Jagd ſtattgefunden hatte, war heute abermals eine ſolche.
Die Jagd wird hierſelbſt auf einem Areal von eirca
7000 Morgen ausgeübt und toſtet über 1600 Mark Pacht
pro Jahr, früher 600 Mark, dann 900 Mark, dann
1200 Mark. Jm September war nur ein Theil be-
ſchoſſen, man hatte gegen 150 Haſen und über 60 Stück
Rebhühner erlegt, heute wurde nun der andere Theil be-
ſchoſſen. Die Jagdbeute waren 317 Haſen und 19 Stück
Rebhühner; in Aktion waren 40 Jäger und 40 Treiber.
Es wurden für die Haſen 3,25 Mark pro Stück vom
Händler bezahlt und 5 ausgeworfen. Das Wild ging
nach Leipzig. Gegen früher iſt ein bedeutender Ausfall
bei der Jagdbeute zu verzeichnen, man ſchoß bei einer
großen Jagd in hieſiger Flur 5——600 Stück Haſen.

Naumburg, 24. Oktober. (Die Penſions-Ver-
hältniſſe) unſerer Magiſtratsbeamten waren bisher ſo

eordnet, daß ſie nach 10jähriger Dienſtzeit mit
ihres Gehaltes penſionsberechtigt wurden und mit jedem

etwas bekannt und bleibt die Beſtätigung des Gerüchtes des

ſammlung nicht unintereſſant: Nach der einen Mittheilung ſoll
aybach gegen unſeren Oberbürgermeiſter ſeine

bei den außerordentlich harten Baubedingungen überhaupt noch
Jemand bauen könne. Nach der anderen konnte ein kürzlich

geſprochen, daß dieſe Angelegenheit vertagt werden möge, und P

gerade die unbeſoldeten Feſgdtr ithe aAg das Magiſtratscollegium

ie Gewählten
Qualitäten auch das lebhafteſte Jnter-

eſſe mitbrächten und den Magiſtratsſitzungen nicht ausnahms-

Zum Schluſſe wurde von einem beauftragten Mitgliede
veranſtal-
Umriſſen

burg nebſt Gemahlin i. J. 1689 in die Stadt Halle zur Dar
b

2 ind glaubenheute von einem Eingehen auf die Einzelnheiten

Die Arbeit beginnt für unſern greiſen, unermüdlichen
Hiſtoriker ſchon früh am Tage, denn ſeine Vorleſung hält er
trotz des Winters Morgens um acht Uhr, und dabei wohnt

Den übrigen Theil des Vor

fortan
ur Zeit etwa 2300 beträgt,

Die Zahlung der

einen ſelbſtſtändigen Gewerbebetrieb eröffnet habe oder in einen Die Möglichkeit, daß das inzli sbereits beſtehenden Betrieb als Geſellſchafter eingetreten iſt. tänftigen e pekhene n e derte
Bonn. Zur Einſchreibung als Studirender der Rechts der inneren Arbeiten zu urtheilen, noch ſehr fern. Der Landeswiſſenſchaft meldete ſich heute Fürſt e ää Konoye herr hat deshalb die Verzögerung der Arbeiten ſcharf gerüg

der dritte Japaner, der die hieſige Univerſität be- m Aus Thüringen, 23. Okt. (Zwangsarbeits-

n e e r r Apoldaer Gemeinderathe an bewilligte 30, zur Errichtung eines ZwangsKunſt, Wiſſenſchaft und Theater.Herr r en S daß die Notiz der arbeitshauſes reſp. Arbeitshofes, in welcher Arbeits
„Allg. Zeitung für Bierbrauerei“ betr. das Bier als werth- loſe mit Arbeit unterſtützt werden und Arbeitsſcheue zu
volles „Anti-CholeraMittel“ nux auf einem Mißverſtändniß
beruhen kann, da er ſeines Wiſſens ſich noch nie über etwaige

weiteren Dienſtjahre ſich der Penſionsſatz um erhöhte.
In der vertraulichen Sitzung der Stadtverordneten am

21. iſt nun nach dem hieſigen „Krbl.“ eine Aenderung
dahin beſchloſſen worden, daß die jährliche Steigerung
der Penſion vom 10. Jahre ab nicht ſondern h
betragen und auch die (z. B. von Militäranwärtern) im
Staatsdienſte verbrachte Dienſtzeit ihnen rer re
werden ſoll. Jnfolge dieſer Penſionsverbeſſerungen ſollen
einige Perſonaländerungen bevorſtehen. Ein weiterer
Antrag der betr. Beamten, auch das Aufrücken ihres Ge
haltes in kürzeren Zwiſchenräumen als bisher ſtattfinden
zu laſſen ſoll abgelehnt worden ſein.

Eiſenach, 23. Okt. (Finanzielles). Dem
Landtag iſt eine Ueberſicht über die r wahre

ie Geund Ausgaben vom Jahre 1884 zugegangen.ſammteinnahme betrug 6,655,574 k. 64 Pfg., die Ge

ſammtausgabe 6,089,249 Mk. 83 Pf., mithin ein Jahres
überſchuß von 566,324 Mk. 79 Pf. Dieſer Ueberſchuß
wird gebildet aus 483,844 Mk. 64 Pf. Mehreinnahmen

und 82,480 Mk. 15 Pf. Wenigerausgabe. Die Mehr
einnahmen ſind hauptſächlich veranlaßt: durch den höheren
Ertrag der Einkommenſteuer, die 1,826,596 Mk. gegen die
im Etat vorgeſehene Summe von 1,381,500 Mk. betrug.

Die Einnahme aus der Reichsſteuer überſtieg den Etat
um etwa 16,000 Mk., die Herauszahlungen aus der Reichs
kaſſe auf Zölle bleiben um etwa 8000 Mk. hinter dem

Etat zurück, überſtiegen dieſen aber in Bezug auf die
Reichsſtempelabgaben um etwa 10,000 Mk. Die Ein
nahme aus den Forſten hat rund 120,000 Mk. mehr als

im Voranſchlag ergeben. Die Minderausgaben ſind durch
Erſparniſſe bei verſchiedenen Kapiteln erzielt.

Deſſau, 27. Oktober. (Zur Reichstagswahl. Vom Hofe.Der zukünftige Reichstagskandidat err Klchard Röſicke Wan

wirklich Eile zu haben, den Kampf mit der nationalliberalen
artei aufzunehmen. Die Polemik betreffs der Subvention

des hieſigen Leiborgans, des „Anhaltiſchen' Tageblatts“ wirddeshalb zwiſchen dem hieſigen Anhaltiſchen Staatsanzeiger
und dem genannten Blatt eifrig fortgeſett und dient als Mittel

zum Zweck. So unerquicklich deutlich belehrt ſie uns darüber,
wie heftig der Parteikampf zur nächſten Reichstagswahl hier

entbrennen wird. Der hieſige Staatsanzeiger nimmt denn auch
keinen Anſtand, den ſchon jetzt zu voller Kampfeswuth ent

brannten Herrn p. Röſicke gebührend über ſein offenkundiges
Dovppelſpiel, welches er in der Ableugnung der Thatſache, daß
er ſich nicht mit dem Organ des Führers der Deutſchfreiſinnigen
in Uebereinſtimmung befinde und doch der Candidat der ge
dachten Partei ſei, abzufertigten. Die Subvention des Tage

doch nur den Zweck, dem reichstagsmandatsluſtigen
p. Röſicke unter allen Umſtänden zu einem Sitz im Parlamente
zu verhelfen. Schlägt die Hoffnung abermals in das Gegen

theil um, ſo iſt es eben aus mit dem ſchönen Zukunftstraumund die Exiſtenz des Leiborgans in Frage geſtellt. Das Ber
liner Tageblatt hat wohl nicht ohne Auftrag betreffs der Sub
vention des gedachten Röſickeſchen Leiborgans aus der Schule

geplaudert. Man hielt es ohne Zweifel für nothwendig, ein
wenig
die Geduld, welche dazu gehört, ein ganzes Jahr hindurch wider
willig Zeuge des Parteigezänks ſein zu müſſen. Auch größere
Blätter nehmen von dem Doppelſpiel des Herrn Röſicke ge
bührend Notiz und bald wird deſſen Name in allen Spalten
der Tagespolitik zu finden ſein. Dies iſt ja immerhin eine
Ehre, für die man als ein mit irdiſchen Glücksgütern geſegneter

Sterblicher ſchon Zeit und Mittel opfern kann. Aufgabe des
nationalliberalen Vereins iſt es aber vor allen Dingen, der

Lampfesgefahr gegenüber jeden Augenblick gerüſtet zu ſein.
Möge er der Aufgabe ſich nicht verſchlietzen. Der Erbprinz

iſt allein noch in Ballenſtedt zurückgeblieben, um ungeſtört den
Wiſſenſchaften zu leben. Die Rückkehr wird zu Anfang No
vember erwartet, zu welcher Zeit auch die Rückkehr des herzogl.
Paares von Schloß Sigmaringen erfolgt. Die großen Hoff
jagden, zu denen die Einladungen ergangen ſind, ſollen alsdann
hier ihren Anfang nehmen. Die Erbprinzeſſin vertauſcht auch
in den nächſten Tagen ihren Sommeraufenthalt im George

adau zu machen; aber wir denken mit Schaudern an

garten mit der neu zum Winteraufenthalt im Graf Solmsſchen
Hauſe eingerichteten Wohnung. Dieſe Wohnung iſt durch einen

Eingang von der Hofſeite mit dem Reſidenzſchloſſe verbunde

Arbeit gezwungen werden ſollen. Außerdem ſollen zur
zeitwilligen Unterbringung obdachloſer Familien einige

Wohnungen eingerichtet werden. Die Veſchäftigunge
ſollen in Holzſpalten, Straßenkehren u. a. m. beſtehen

außerdem ſollen ein paar Säle für Fabriksarbeit (Spuhlen,
Nähen c.) eingerichtet werden, die alten Räume wollen nich

mehr ausreichen. Es wird durch dieſen Beſchluß einen
lange gefühlten Bedürfniß Rechnung getragen, was gewiß
mit Freuden begrüßt werden muß. Der dortige Ge
meinderath hat die Einführung indirekter Communal-
ſteuer auf Fleiſch, Bier und Kohlen abgelehnt.

9 Braunſchweig, 23. Okt. (Leichenfeier). Die
feierliche Beerdigung des verſtorbenen Hofmarſchalls von
Bernewitz hat heute Mittag unter allgemeiner Thei
nahme der erung ſtattgefunden. Der Sarg war be
deckt mit Kränzen. uch der Prinz Albrecht hatte einen
ſolchen geſandt. Der Leichenwagen wurde von ſechs
Pferden aus dem herzoglichen Marſtall gezogen. Voran
ing ein junger Huſarenoffizier mit den auf einem Kiſſen
iegenden zahlreichen Orden des Verewigten. Jm Gefolge

waren u. A. alle höheren Offiziere der Garniſon, die
Miniſter, zahlreiche höhere Beamte. Eröffnet wurde der
Zug, dem ſich zahlreiche Equipagen anſchloſſen, durch die
67er Muſik, welcher die Huſarentrompeter folgten. Mar
ſtallsdiener in Trauer-Gala führten, Lakaien begleiteten
den Leichenwagen, hoben auch den Sarg hinauf und hinab
Jm Trauerhauſe und am Grabe ſprach Herr Paſtor Karges
die hohen Verdienſte des Entſchlafenen hervorhebend
Eine ernſte Weiſe, vorgetragen von den Trompetern, ſchlof
die Feierlichkeit.

Bernburg, 24. Oktober. (Waltherſtiftung.
Die „Waltherſtiftung“, welche ihren Namen nach den
bedeutenden anhaltiſchen Schulmann und General
ſuperintendenten Dr. Timon Guſtav Theodor Walthe
führt und dazu beſtimmt iſt, die Hinterbliebenen der an
haltiſchen Lehrer zu unterſtützen, hat auch in dieſen
Jahre an 31. Wittwen 625 Mk. in Raten von 10 bis 30
Mk. vertheilt. Einige Notizen aus dem Entwickelungs
gange der Stiftung dürften auch für weitere Kreiſe vo
Intereſſe ſein. Mit der erſten Vertheilung von Unter
ſtützungen hatte man im Jahre 1866 begonnen und konnt

damals nur den beſcheidenen Betrag von 45 Mk. a
3 Wittwen gewähren. Am Montag, den 25. d. Mts
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bei der 21. Jahresaustheilung, verfügt man über 625 Mk.,
an deren Empfang ſich 31 Wittwen betheiligen werden.Die diesmal in Ausſicht genommenen Velhülfen belaufen

ſich, wie bereits geſagt, vom geringſten Satze, 10 Mk.,
bis zur höchſten Summe, 30 Mk. Durch die in dieſem
Jahre zu vertheilende Summe ſteigt die bisher gewährte
Unterſtützungsſumme auf 8327 Mk. Das Stiftungskapital
iſt ſeit dem vorigen Jahre durch Erträge von Conzerten
anhaltiſcher Lehrergeſangvereine von 15748 Mk. auf

16100 Mk. angewachſen. Von den 127 Lehrern, welche
1865 die Stiftung gegründet hatten, iſt bereits die Hälfte

muit Tode abgegangen. Das Domicil der Stiftung iſt
Rohe und ihre Thätigkeit erſtreckt ſich auf ganz

nhalt.
t Meiningen, 23. October. (Nette Zuſtände)

einen im benachbarten Henneberg zu herrſchen. Dieſer
age, Sonntag, hielt der ſeit einem Jahre beſtehende

dortige Geſangverein ein Geſangconcert ab. Es mochte
um 12 Uhr Nachts ſein. Die Mitglieder des Geſang-
vereins befanden ſich in ziemlich animirter Stimmung.
Ein Gleiches galt auch von Katzenberg sen. und ſeinen
beiden Söhnen. Durch ihr überlautes Gebahren ſtörten

dieſelben, obwohl ſie dem Verein gar nicht angehören,das Vergnügen in dem Maße, daß ſie endlich hinausge-

ſteckt wurden. Jetzt bewaffnete ſich dies würdige Klee
blatt mit Revolvern und ſchoß auf jeden, der ſich außer-
halb des Gaſthauſes ſehen ließ. Um dem ein Ende zu
machen, eilten mehrere handfeſte Sänger, mit Meſſern be
Bee hinaus, und nun entſtand eine Metzelei, die jeder
Beſchreibung ſpottet. Dem einen der drei Anſtifter war

der Bauch buchſtäblich aufgeſchlitzt worden, ſo daß die
Eingeweide heraushingen, und er unter den fürchterlichſten
Schmerzen alsbald verſtarb. Sein Vater und Bruder,
ebenſo einer der Sänger liegen in Folge der erlittenen
Verletzungen ſchwer krank darnieder. Die gerichtliche
Unterſuchung iſt in vollem Gange. Der Lehrer des
Odrtes hatte, um nicht gleichfalls den Raufbolden in die
Hände zu fallen, durchs Fenſter fliehen müſſen.Zachſ chulen entſtehen, entſprechend der Neigung

und Richtung unſerer Zeit, Alles zu ſpezialiſiren, auf den
verſchiedenſten Gebieten. Wenig bekannt aber dürfte es

ſein, daß auch eine ſolche für Droguiſten bereits vor-
handen iſt, die 1880 in Braunſchweig mit 10 Schülern
durch Herrn Dr. phil. Freiſe begründet wurde. Dieſelbe
iſt am 21. d. M., wie man uns aus Braunſchweig ſchreibt,

in ein eigenes neues Gebäude übergeſiedelt mit einer
Zahl von 32 Schülern, gegen 10 in 1880. Bei der Feier
lichkeit, an welcher auch Herr O. Meißner Leipzig, der
Vorſitzende des „Verbandes deutſcher Droguiſten“, theil-
nahm, betonte Herr Direktor Freiſe, der Direktor der
Anſtalt, in einer trefflichen Rede, daß die Schule den

weck habe, innerhalb ihres nur ein Jahr währenden
rſus die nöthigſten theoretiſchen Kenntniſſe auf kauf-

minniſchem und wiſſenſchaftlichem Gebiet zu verleihen,
alſo eine geiſtige Vertiefung des Handelsſtandes, die auch

wuir mit Freuden begrüßen.
Der Jnſpektor Florſtedt in Tilleda ritt am

Donnerstag Abend nach Brücken und kehrte von dort
zwiſchen 7 und 8 Uhr zurück. Wegen zu großer Finſter-
niß hatte er ſich eine Laterne mitgenommen. lötzlich

ſprangen einige Männer auf ihn ein. Das Pferd ſcheute
und ſprang mit einem Satze herum, worauf ihm Herr Fl.
die Sporen gab und nach Brücken zurückſprengte. Ein

Schlag der Wegelagerer hatte ihm die Laterne zer-
trümmert. Vermuthlich hatten dieſelben Herrn Fl. nach
Brücken reiten ſehen und geglaubt, er hole ſich dort zur
Auszahlung der Arbeitslöhne Geld, das ſie ihm abzu-h nehmen gedachten, Da Herr Fl. Anfangs Schritt ritt

und die Laterne in der Hand hielt, mochten die Diebe
geglaubt haben, er würde von einem Manne mit einerKcletne begleitet und hatten ſich jedenfalls mehr zurück-

gezogen. Als er aber dann das Pferd traben ließ, haben
jene ihren Jrrthum eingeſehen, den Anfall aber trotzdem
unternommen, wobei es jedoch nur einem gelungen, in
die Nähe des Pferdes zu kommen, ſo daß der Plan
ſcheiterte.

Erlaſſe und Verordnungen.
Das Finanzminiſterium hat die ſämmtlichen Re

gierungen und Provinzial-Steuerdirektionen davon in 8ptgiß
geſetzt, daß durch Beſchluß des Staatsminiſteriums hinſichtlißer Berechnung der Wohnungsgeldzuſchüſſe für Hülfs-
arbeiter beſtimmt worden ſei, daß, unbeſchadet der beſtehen-
den beſonderen Anordnungen im Bereiche der Juſtizverwalt-

ung, die Wohnungsgeldzuſchüſſe für die etatsmäßig angeſtellten,
h als Hülfsarbeiter zu einer anderen Behörde einberufenen

Beamten, gleichviel ob bei letzterer eine etatsmäßige Stelle
vacant iſt, oder nicht, auf den Hülfsarbeiterfonds dieſer Behörde
zu übernehmen ſind.

h Vereine und Verſammlungen.
l Bei Gelegenheit der nationalen Kunſtausſtellung in
Venedig im nächſten Jahre wird auch die ſechſte Verſamm
lung der italieniſchen Jngenieure und Architekten dort abgehal-
I ten, und zwar im September. Der Kongreß ſoll 8—-10 Tage

dauern und es werden auch ausländiſche Architekten und Jn-
genieure als Theilnehmer zugelaſſen

Das Komitee des hygieniſchen Kongreſſes in Wien,
welcher im September künftigen Jahres dort abgehalten wer-
den ſoll, hat ſich an den Kronprinzen Rudolph um Uebernahme
des Protektorates gewendet, welchem Wunſche der Erzherzog
ſtattgegeben hat. Das Ehren- Präſidium des Kongreſſes über-
nimmt Miniſterpräſident Graf Taaffe.

S

Verſicherungsweſen.
Unfallverſicherung der Apotheker. Das Reichs

Verſicherungsamt hat entſchieden, daß die Apotheken nicht ge
nerell verſicherungspflichtig, vielmehr in jedem einzelnen Falle
zu prüfen ſei, ob und eventuell welche beſonderen Gründe für

die Unfallverſicherungspflicht vorlägen. Die „Verwendung“
von Exvploſivſtoffen oder explodirenden Gegenſtänden allein be-
gründet noch nicht die Verſicherungspflicht des Betriebes.

h Bergbau.Peru. Die für J ni k. J. geplante Ausſtellung der
Bergbau-Jnduſtie, insbeſondere von Maſchinen, die in neueſter
Zeit im Bergbau zur Anwendung kommen, iſt um 4 Monate

verſchoben worden. Die peruaniſchen diplomatiſchen Agenten
und Conſuln im Auslande ſind angewieſen. alle Anſtrengungen
zu machen, um die Jnduſtriellen zu einer ausgiebigen Aus
ſtellung ihrer Erzeugniſſe zu bewegen.

S

Rechtspflege und Verordunngen.
D. Der Vorſtand des Deutſchen Anwaltsvereins

hat den Jahresbeitrag pro 1887 auf 12 feſtgeſetzt. Die An
waltskammer zu Celle hat der Hilfskaſſe für deutſche Rechts

anwälte 1000 und die Anwaltskammer im Bezirke des Ober
landesgerichts Darmſtadt 600 der Kaſſe bewilligt, während
die Anwaltskammer im Bezirke des Oberlandesgerichts zu
Augsburg die Hälfte der eingehenden Strafgelder zugeſagt und
für dieſes Jahr 287 überſandt hat.

Die Commiſſion zur Ausarbeitung des Entwurfes
eines bürgerlichen Geſetzbuches, beräth gegenwärtig den
TheilEntwurf, welcher von dem Erbrechte handelt. Redigirt
iſt dieſer Theil von dem früheren Landgerichts Präſidenten Dr.
v. Schmitt, welcher vor einiger Zeit zum Oberlandesgerichts-
Präſidenten in Nürnberg ernannt worden iſt, ſein neues Amt
aber erſt nach Durchberathung des Erbrechts antreten wird.

a. Saale. Oberlehrer Dr. Feis a. Caſſel.
Fabrikant Schwartz a. Ha Prelje m. r

Bremen.
Stadt Hamburg. General Klapka m. Fam. a. Budgpeſt.

Geh. Commerz.-Rath Delbrück a. Berlin. Landwirth Pini a.
Hamburg. Landwirth Sieriſch u. Landwirth Stachow a. Ham
wir Dr. med. Benno a. Carlsfeld. Fabrikant Langheinrich
a. Schlitz. Jarſrer Berninger a. Frankenhauſen. Rentier Keil
a. Wien. Die Kaufl. Reuter a. Finnland, Riegels a. Magde-
burg, Schmidt, Nock u. Paul a. Berlin, Schrey a
Horn a. Berneck, Ehlers a. Mühlhauſen Schmidt a. Wien,
Simon und Seelig a. Berlin, Wellner a. Plauen, Schöne a.

Braune a. Barmen, Ebert a. Diedenhofen, Amrath
a. aßburg.Deutſcher Hof. Regier.Baumeiſter Weidhammer a. Berlin.
Architekt Rathmann a. Berlin. Dr. med. Riechards a. Finſter
walde. Fräul. Rudloff a. Wernigerode. Die Kaufl. Kaiſer a.
Gr.-Lichterfelde, Berger m. Gem. a. Frankfurt a M., Krag a.
München, Weber a. Magdeburg, Schmidt a. Stendal.

Goldener Ring. Director Klingner a. Ruhla. r
r a. Cöln. Die Kaufl. Kiritz a. Braunſchweig, Lukow a.

adeberg, Ritter a. Wetzlar, Ziegler a. Hannover, Germer a
Annaberg, Eckhardt a. Berlin, Ruhlemann a. Caſſel, Branden-
burger a. Bielefeld, Mutz a. WaldGräfrath, Läufer a. Cöln,
Selle, Horwitz, Herz, Wendt, John u. Mutz a. Berlin, Cramer
a. Schwerin, Günther a. Bremen.

Sport und Jagd.
Zum Beſten des in Gr. Schönebeck zu errichtenden

e aiſenhauſes für Söhne verſtorbener ſtaatlicher,
kommungler und privater Forſtbeamten des Deutſchen Reiches
iſt das Beſtrafen der Fehlſchüſſe auf Jagden wohl jetzt überall
eingeführt. Mit Hilfe dieſer Einnahmequelle iſt der im land-
wirthſchaftlichen Miniſterium, zu Händen des Geheimen Rech-
nungsrathes Nitſchke in Berlin, Leipziger Platz 7, befindliche
Waiſenhausfonds auf etwa 51 000 Mk. Kſticgen Möchten die
deutſchen Jäger auch wiederum des e
nicht bloß durch das Beſtrafen der Fehlſchüſſe, ſondern auch
durch das Sammeln abgeſchoſſener Patronenhülſen. Die
Hauptſammelſtelle für letztere iſt in der Gewehrfabrik von
O. Bock in Berlin, Friedrichſtraße 60. t

Secehauſen i, A. Einen außerordentlichen Fund machte
in der dieſſeitigen Elbeinlage infolge des niedrigen Waſſer
ſtandes ein Arbeiter in einem Brack (Bracks nennt man tiefe,
vom Strom bei Ueberfluthungen geriſſene Löcher). Er fand,
halb aus dem Schlamm hervorragend, die mächtige Stange
eines Geweihes vom Rothhirſch. Leider fand der Mann
bei fernerer Suche die zweite Stange nur zerbrochen vor, oder
zerbrach dieſelbe beim Herauszerren aus dem Moraſt. Es iſt
ein Vierundzwanzig-Ender geweſen.

Mit dem linken Fuß durch halb Deutſchland.Eine ebenſo lange als an Naturſchönheiten reiche Fahrt auf
dem Zweirad hat der Stud. H. L. Fick, Sohn des Prof.
Dr Fick an der Univerſität zu Zürich, unternommen. Der
kühne Radfahrer, welcher ſchon größere Reiſen in europäiſchen
Ländern aufweiſen kann, verließ vor 3 Wochen auf ſeinem Zwei
rath München, wo er Vorleſungen hörte, und fuhr von dort

die ſchönſten Partien und r in Augenſchein
nehmend nach Zürich, von dort nach Schaffhauſen (ſehr ge
birgiges Terrain), Stuttgart, über Marbach nach Heilbronn,
Rothenburg a. T., Würzburg, Meiningen, Gotha, Weimar,
Köſen nach Naumburg. Hier brach ihm das Rad und F. reiſte
mit der Eiſenbahn nach Berlin. Er hatte im Ganzen auf dem
Zweirad eine Strecke von etwa 1400 km zurückgelegt. Und
was das Bemerkenswertheſte iſt: er konnte die Tour nur mit
dem linken Bein fahren, da er ſich kürzlich das rechte gebrochenhatte und daſſelbe noch nicht anſtrengen durfte. Er ubr eine
52 er Maſchine,

Gerichtszeitung.
Ueber die Mahnung von Schuldnern durch Poſt

karte, welche bereits in vielen Fällen als Beleidigung erkannt
iſt und verurtheilt wurde, bringt die „Deutſche Verkehrsztg.“
folgende intereſſante abweichende gerichtliche Entſcheidung:
„Der Kaufmann G. in Koburg hatte an den Kaufmann B, eine
Poſtkarte gerichtet, deren Schlußſatz folgendermaßen lautete:
„Gleichzeitig erſuchen wir Sie höflichſt um prompte Regulirung
der Rechnung über 99 50 G.“ B. fand in dieſem Satz
eine Beleidigung und verklagte den Kaufmann G. Das Gericht
trat den des Klägers bei und verurtheilte den
Verklagten wegen Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 20
Auf eingelegte Berufung hat aber das Oberlandesgericht unter
folgender Begründung auf Freiſprechung erkannt: „Nicht jede
von einem Kaufmann an den anderen durch offene Poſtkarte
bewirkte Erinnerung an die n eines Außenſtandes
beruhe auf der aus der Art dieſer Mahnungsweiſe ohne Wei-
teres zu folgenden Abſicht der Ehrverletzung, vielmehr müſſe
bei einer Mahnung durch offene Poſtkarte in jedem einzelnen
Falle nach den beſonderen perſönlichen Beziehungen der Bethei-
ligten und den begleitenden Umſtänden des ſpeziellen Vorfalles
die Frage geprüft werden, ob der Abſender der Poſtkarte mit
dem Willen, den Adreſſaten an ſeiner Ehre zu kränken und dem
Bewußtſein der Möglichkeit dieſes Erfolges gehandelt habe.
Das ſei im gegenwärtigen Falle nicht zutreffend. G. hatte be
hauptet, er habe die Bemerkung um deßwillen auf die Karte,
welche ein neues Kaufanerbieten enthielt, gebracht, weil die
Kang welche ein Kaſſageſchäft betraf, um einige Wochen im
Rückſtande war.

Braunſchweig. 22. October. Der ſeit mehr als einem
Jahre ſpielende Proceß der Credit-Reform- Vereine iſt

geſtern vor dem hieſigen herzoglichen Schöffengericht, unter
orſitz des Oberamtsrichters Stünkel, in erſter Jnſtanz zumAbſchluſſe gelangt. Dem Prozeſſe liegen folgende Umſtände zu

Grunde Von den Kaufleuten Albert Wehde zu Dortmund und
Natan Lewinger zu Mainz war gegen die Kaufleute 1) Wacker-
mann, 2) von der Heyde, 3) Franz Becker, 4) F. Dreyfuß,
5) R. Hornſtein und 6) F. Weiß, ſämmtlich zu Speier, deshalb

Anklage erhoben, weil dieſe in einem unterm 26. Auguſt v. Js.
Nr. 397 des „Braunſchw. Tgbl.“ gebrachten Artikel. für deſſen
Jnhalt ſie die Verantwortlichkeit voll und ganz übernommen,
die Ankläger öffentlich beleidigt haben ſollten. Jn dieſem ſollen
ſie in Beziehung auf die Privatkläger in ihrer Eigenſchaft als
perſönlich haftende Geſellſchafter reſp. Vertreter und Begründer
der im Handelsregiſter zu Dortmund eingetragenen Commandit-
Geſellſchaft „Deutſche Credit-Reform Wehde u. Co. behauptet

aben, daß deren Geſchäftsprinzipien unreell ſeien u. ſ. w., in
ezug aber auf Lewinger behauptet oder angedeutet haben, daß

ſeine S makelhaft ſei, ferner daß er eine pomphafte.
anmaßende, der Wahrheit zuwiderlaufende Reclame betreibe
und durch Veröffentlichung des fraglichen Artikels öffentlich
Thatſachen behauptet habe, welche geeignet ſeien, die Privat
kläger in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen. Nach Zu
ſtellung dieſer Anklage fanden ſich aber auch die Angeklagten
veranlaßt, den Privatkläger Lewinger deswegen Wider
klage zu erheben, weil dieſer in den von ihm an die Credit-
Reform Vereine und auch an den zu Speier überſandten beiden
Circularen u. A. behauptet, daß die Angeklagten ſeine Exiſtenz
in der „denkbar unanſtändigſten“ Weiſe zu untergraben ſuüchten.(

VebanerSchoetſchee ſchs B. chdrnckerri i Holl.

aiſenhauſes gedenken,

Nach längerer Verhandlung wurden ſowohl die Angeklagten von
der gegen dieſelben erhobenen Anklage, wie auch der Privat
kläger Lewinger von der WiderklageF Vuroburo, 19. Oktober. Beim Prozeß des „Fränki-

Volksblättes“ erklärte der Wſerlagte Redakteur: „Die
rfikel ſtammen theilweiſe, ſoweit, darf ich den Schleier lüften,

von einer hochſtehenden Perſönlichkeit aus der n Jhrer
Majeſtät der Königin-Mutter“. Jntereſſant iſt folgender
Brief des Adjutanten König Ludwig's, des Grafen von Dürck
heim-Montmartin: „Herr Präſident, Sie werden entſchul-
digen, daß ich nicht in der Lage bin, der Ladung zu folgen.
Abgeſehen davon, daß die Ladung an einen Offizier ohne Ge
nehmigung ſeiner Vorgeſetzten nicht erfolgen kann, bin ich zu
kommen verhindert. Meine Verſetzung zum 8. Jnfanterie-Re-
iment zwingt mich, mich am 23. Oktober dort zu melden. Jchhabe meine Privatangelegenheiten zu ordnen, auf I y7tag iſt

die Verbriefung des Verkaufes des Gutes Rothenbuch beim
Votar in Schongau feſtgeſetzt. Erfolgt die Verbriefung an dem
Tage nicht, ſo iſt Gefahr, daß der Käufer zurücktritt. Ohne
Enkbindung vom Dienſteid wäre ich auch nicht in der Lage
elagen- Deshalb bitte ich, mein Ausbleiben zu ent

uldigen.
Der frühere Gaſtwirth Frank aus Ludwigsdorf, welcher

r in Berlin lebt, fragte auf einer Poſtkarte mitbezahlter Antwort bei dem Amtsrichter H. in Kreuzburg
in Oberſchleſien an, ob es ſtrafbar ſei, einen Amtsrichter
auf offener Straße mit einer Reitpeitſche zu ſchlagen. Die Ant
wort wurde ihm durch die Strafkammer zu Kreuzburg ertheilt
welche ihn wegen öffentlicher Beleidigung des Amtsrichters H.
zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt hat.

Berliner Warkthallen.

Sorten 55—-72 .4 per 50 Kilo.

30, kleine bis 37, Damhirſch bis 40, Wildſchwein 25—30 H per
Pfund, Rebhühner, junge 110- 120

r. Tauſend, 55
ae

bis 2,90, Weſer- und Hſtſeelachs 1,20—1,40, ger Aale 70 bis

48 per Kiſte. Pflaumen 3,00--4,50, Birnen 4,20--6,50,
Tafelbirnen 7—15 t Sorten bis 30 Aepfel 4,25
bis 6, Tafeläpfel 7—-15 feinſte Sorten bis 30 Pfirſiche
20—-30 Ananas 2,50 bis 3,00 p. Pfd., Maronen 30 -4,
Wallnüſſe 30 per Centner, Zwiebeln 2,25 bis 1,75 per
Centner, weißfleiſchige Speiſe- Kartoffeln 2,50-3,00 rothe
2,50-—-2,80 blaue 2,50 bis 3,60 per 100 Kilo, Schalotten
6—-7 Teltower Rübchen 9--12 Sellerie 7—-8 Meerrettig
72-12 Blumenkohl 20--40 p. 100 Stück.

Jnduſtrie und Handel.
Bezüglich der einen Million Mark 3!prozentiger

Dresdener Stadtſchuldſcheine, welche ſeitens des Stadt
raths zu Dresden am 16. d. M. zur Begebung gelangte, bringt
jetzt das Organ des Raths die Mittheilung, daß die erwähnte
Million von einem Konſortium, aus der Sächſiſchen
Bank, der Dresdener Bank und der Firma Günther und Ru
dolph in Dresden, ſowie der Allgemeinen deutſchen Kreditanſtalt
und der Wrkfeger Bank in Leipzig und der Firma S. Bleich
röder in Berlin, zum Höchſtgebote von 101,50 Prozent über
nommen worden iſt

Nach Vorſchlag des Aufſichtsraths wird die Staß-
furter chemiſche Fabrik, vormals Vorſter u. Grüneberg,
7 pCt. Dividende geben.

Ein Conſortium, beſtehend aus Franzöſiſchen und
Schweizer Firmen, ſowie der hieſigen Effektenbank, hat von der
Banque pariſienne 40000 3prozentige Obligationen à 500 Fr.
der Spaniſchen Eiſenbahn Valencia-Utiel über-
nommen.

G. C. Kühlewein.
Getreide, Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate.

Erfurt, 23. October. Während der letzten Woche war die
Witterung meiſt trüb und regneriſch, doch hat ſich der Waſſer
ſtand nicht weſentlich gebeſſert. Getreidezufuhren wenig be
langreich. da die Landleute noch mit Feldarbeiten beſchäftigt
ſind und meiſt Kartoffeln zum Markt bringen. Weizen unver-
ändert, für Prager zeigte ſich etwas regere Conſumfrage;
Gerſte blieb in ſchöner Brauwaare begehrt, doch war man
nicht geneigt für mittel und geringere Sorten die hohen Forde-
er dere zu bewilligen: Hafer behauptet. Hülſenfrüchte gut

eachtet.
Weizen 150--160, Roggen 136--142, Gerſte 135--180, Hafer

110--115, Raps 205--208, Dotter 215--230, Lein 225--250 .4
per 1000 Kilo, Mohn, blau, 47--48, do. grau 42--43, Erbſen,
elb und grün, 15--17, do. Victoria 17,50--19 Linſen 30--42,
ohnen, weiß. 18--21, Viehbohnen 12,50--13, Gerſtenmehl,

weiß 13,50-14, Gerſtenfuttermehl 10-11,50, Gerſtenſchrot 9-10,
Graupenfutter 6—6,50, Erbſenſchrot 10--10,50 per 100 Kilo.

De

Familien- Nachrichten.
Verlobt: Fräul. Louiſe Bauer mit r Hrn. Friedrich

Keßler (Langenroda-Wiehe). Frl. Toni Kaiſer mit Hrn. Franz
Bundesmann (Sonnenwalde). i

Verehelicht: Hr. Albert Tempel mit Helene Gebhardt
(Magdeburg).

Ceboren: Ein Sohn: Hrn. Wilh. Stamm (0Caſſel).
Eine Tochter: Hrn. Paſtor E. Wiedfeldt (Eſtedt).

Erſten Staatsanwalt Uhde (Lüneburg). Hrn. Lieut. v. Olboff
Groote (Hannover). W. Schmalfuß ten

Geſtorben: Oberſt Wilhelm von Leithold (Creiſau). Lieut.
Walther Esmarch (Schwerin). Frau L. Spring geb. FunckBückeburg). Landwirth L. Hebeſtreit (Wenigenjend). h

eſitzer H. Pieper (Wernigerode). Gutsbeſitzer C. F. Hartung
Buhla). Ziegeleibeſ. Ernſt Ad. Peters (Berlin). Frau Marie
oſe geb. Görecke (Gerbitz) a rüeger Conrad Bodemann.

Magdeburg). Bahnhofs Reſtaurateur H. Gehre (Ronneburg).
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